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Den beſten Maßſtab zur Beurtheilung der Con⸗ 
* Die Agracconferenz und ferenz gab * N ben Agraxier, 85 durch ein 
ganzes Dutzend von itgliedern des Bundes der 
die ee e Bi er nn waren. 8 Ehe 99 ed: in 
erenz iſt zu Ende ur 6 Tage ha t war, machte ſich das Organ des Bundes über 
ſie Fre 12 75 durch unterſcheidet fie ſich ſehr zu | die ſog. Agrarreform als über „Schaumklöße“ luſtig. 
ihrem Vortbente von der Börjen-Engdte, die über ein | Nachdem die Berufungen in die Konferenz und das 
Jahr — natürlich mit Unterbrechung — in Anſpruch] Berathungsprogramm bekannt geworden, ſtleß das 
genommen hat und von der Stlbercommiſſion, die [Organ einen Trlumphſchrei aus. „Die Thatſache der 
freilich nun auch in ihren letzten Zügen llegt. Die] Einberufung der Konferenz,“ ſchrieb daſſelbe in einem 
Agrarconferenz erfreut ſich auch noch eines zweiten] Artikel, der die ſtolze Ueberſchrift: „Ein Erfolg“ trug, 
Vorzuges, nämlich einer gewiſſen Oeffentlichkeit. Der [„iſt immerhin ein Zugeſtändniß an die Agrarier, ja, 
„Reichsanzeiger“ hat den Auftrag gehabt, über jede | fie bedeutet mehr als dieſes, fie bedeutet die Aner⸗ 
Sibung einen kurzen fachlichen Bericht zu veröffent⸗ kennung der Thätigkelt des Bundes der Landwirthe 
lichen, jo daß Jeder, der ſich für dieſe „Agrarreform“ | und der von ihm vertretenen Ziele. Der Herr Reichs⸗ 
intereſſirt, in der Lage tft, ſich über die Verhandlungen | kanzler liebte es bisher, dem Bunde Gedankenarmuth 
zu unterrichten. Natürlich werden ſpäter auch noch] vorzuwerfen. Jetzt erleben wir die Genugthuung, 
die ſtenographiſchen Berichte veröffentlicht, aber, von] daß die hohe Staatsregierung mit ein wenig anderen 
Fachleuten abgeſehen, werden dieſe wenig Leſer finden. Worten genau dieſelben Ziele aufſtellt, wie wir. Der 
Wer hat denn heutzutage Zeit, nachzuleſen, was eine] Bund der Landwirthe hat den Weg gewieſen, den dle 
Verſammlung von einigen 30 Perſonen in ſechs langen] Regierung jetzt betreten will“ u. ſ. w. Aber noch 
1 über Anerbenrecht, Rentengründung, Grund⸗ ehe die Konferenz zu Ende war, verkündete derſelbe 
ſchulden, Ueber- und Entſchuldung und Kreditweſen [Bund der Landwirthe, die Konferenz befinde ſich auf 
zuſammengeſprochen haben. Der Auszug aus dem] dem Holzwege, verwechſele Urſache und Wirkung, 
Protokoll im „Reichsanzeiger“ geſtattet gerade in der | kurire an der Ueberſchuldung herum und wolle für 
gebotenen gedrängten Faſſung einen beſſeren Ueberblick] künſtige Generationen ſorgen, während es doch darauf 
über den Gang der Verhandlung, von der der land⸗ ankomme, den gegenwärtigen Grundbeſitzern wieder 
wirtschaftliche Miniſter, der die Conferenz angeblich | auf die Beine zu helfen. So ſchreibt auch die Kreuz⸗ 
u ſeiner Belehrung veranſtaltete, offen und ehrlich] zeitung: Angeſichts der Methode der Konferenz müſſe 
ertlärte, direkt geſebgeberiſche Reſultate hätten, der] beſonders darauf hingewieſen werden, daß nur die 
„Natur der Sache“ nach, noch nicht a werden | äußerte Entſchloſſenheit, gepaart mit der größten 
fönnen. Weshalb 34 oder 35 Sachverſtändige fi | Energie, helfen könne, weil es von der größten Be⸗ 
B. über die Frage, ob die Einführung des In⸗ deutung jet, daß über der Empfehlung organiſcher 
teſtatanerbenrechts oder des facultativen Anerbenrechts] Mittel unmittelbar praktiſches Eingreifen nicht vergeſſen 
wünſchenwerth oder möglich fet, ſich nicht hätten ver- | werde; „denn nur dem Lebendigen kann geholfen 
ſtändigen können, iſt nicht einzuſehen; die „Natur der] werden, dem Todten oder Sterdenden nicht mehr 
Sache ſtand dem viel weniger entgegen als der Um⸗ Dieſes unmittelbare Eingreifen aber beſagt nicht mehr 
Hand, daß in dieſem Punkte und in ſaſt allen anderen] und nicht weniger, als daß, wie die Herren v. Ploetz, 
die Meinungen ſelbſt unter den Theoretikern wie unter | Graf Kanitz, von Putttamer⸗Plaut ja auch hervor⸗ 
den Praktikern weit auseinander gingen, jo daß man] gehoben haben, zur Hebung der Grundrente oder, mit 
lagen kann: tot capita, tot sensüs. Namentlich die | anderen Worten, zur Hebung der landwirthſchaftlichen 
letzten Sitzungen der Conferenz, in denen ſich die Er⸗JPreiſe das Nothwendige geſchehen müſſe. Bleibt dieſe 
örterungen mehr auf beſtimmte einzelne Fragen con⸗ Vorausſetzung unerfüllt, jo können uns die Berathungen 
centrirten, haben dieſen Eindruck hervorgebracht. Anz | der Konferenz, ſo fruchtbare Gedanken ſie an ſich zu 
fang und Ende ſtanden in einem ſchroffen Widerſpruch.] Tage fördern mögen, dagegen nichts helfen.“ Wenn 
Auch in den erſten Sitzungen herrſchte keine volle] alſo die Herren von Heyden und Dr. Mlquel gebofft 
Uebereinſtimmung, aber es ſchien doch jo, als ob die] haben ſolten, die durch die niedrigen Getreidepreiſe 
große Mehrzahl der Mitglieder über die Reform des] hyvnotlſirten Agrarler für ihre Agrarreform zu ge⸗ 
Erbrechts und die Mittel, für die Zukunft eine Ueber⸗! winnen, fo haben fie ſich geirrt. Die Herren v. Ploetz 
ſchuldung des Grundbeſitzes zu verhandeln, in der] und Genoſſen gehen aus der Konſerenz hinaus, mie 
Hauptſache einig ſeien. Hinterher aber ſtellte ſich her⸗Jſie hineingegangen find, mit dem Rufe: Nieder mit 
aus, daß dieſes Einverſtändniß ſich auf gewiſſe Schlag⸗ der Handels⸗ und Wirthſchaftspolitik des Reiches, oder 
wörter beſchränkt und daß die Möglichkeit, praktiſch! zu deutſch: Nieder mit dem Grafen Caprivi! 
durchführbare Beſchlüſſe zu faſſen, nicht vorhanden iſt. eee ae 


@ Der Geiſt iſt immer Ben Narr des Herzens. Minuten hörte man einen gellenden Schrei durch die 
a Rochefoucauld. Villa ſchallen. Die Gräfin war 5 un Alm 
UI UI CHI UT D urückgeſtürzt, pochte an die Thür einer Hofdame der 
— f Nalſerin a flehte ängſtlich: „Kommen Sle ſchnell! 
In meinem Boudoir iſt ein Weann. Die Hofdame 
bemitleidet die Gräfin und glaubt, daß dieſelbe an 
Viſionen leide, begleitet ſie aber auf ihr Zimmer; doch 
auch ſie ſährt entſetzt zurück. Inzwiſchen hatte 
Mérimôe das ganze Haus auf die Beine gebracht. 
Man glaubte, es ul ein Unglück paſſirt. Bismarck 
ſelbſt erſcheint. Die Gräfin traut ihren Augen nicht, 
11 der, welchen fie in ihrem Ruhelager erblickt, 
der gefeierte Staatsmann. Endlich klärt 
Merimee die Geſchichte auf und geſteht, er habe einen 
ſogenannten „Schloßſcherz' machen wollen. Einige 
an ae fi, die Comteſſe aber, die, wie gejagt, 
Sn verſtand, war wüthend und meinte mit vollem 
es ſei einer der „akadämlichſten“ Witze, die je 
u glied des Inſtituts erſonnen. Namentlich 
e aber die Saljerin lange dem Verfaſſer der 
„Colomba“. Was nee dazu geſagt, 
ſchweigt die Geſchichte. N 


Die Beziehungen Bismard’s zu einer Madame 
Jeſſe in Verſallles haben feiner Zeit in der franziſchen 
Peeſſe viel Staub aufgewirbelt, obſchon der damalige 
Bundeskanzler mit der Branzöfin nur ſehr flüchtig in 
Berührung gekommen war und ſie in keiner Weiſe 
eine Zlerde ihres Geſchlechts genannt werden konnte. 

Wer war Madame Jeſſö? Die Beſitzerin eines 
Hauſes in Verſailles, welches der Bundeskanzler im 
Wie Moritz t 
„ Buſch, der dort gleichfalls untergebracht wurde, erzählt, 
drang Mérimée mit Hilfe. einer Kammer jun or in befand ſich die Genannte, die Wittwe eines wohlhaben⸗ 
das Schlafzimmer der Gräfin, beſeſtigte das Vortralt 222 Fabrikanten, nicht in Verſallles, ſondern war mit 
auf dem Kopftſſſen des Rubelagers und ſtonfte biefes oder Heiden Söhnen kurz vorher nach ver Peardle 
ſelöſt derartig aus, daß es ausſah, als ob 19 deckte 
darin 1 Den oberen Rand be 115 gefnfipften 
er mit einem nach Art einer e hingeſtellt, 
die Täuschung vollſtändig wurde. 


Bismarckund die Franzöſinnen.“) 


Den Leſer dürſte es intereſſiren, etwas davon zu 
erfahren, wie ſich die Franzöſinnen gegen den deutſchen 
Staatsmann anläßlich ſeines Aufenthaltes in Frank⸗ 
reich verhalten haben. 

Im Jahr 1865 befand ſich Bismarck als Touriſt 
in Blarritz und ward bald der Gaſt der Kalſerin von 
Frankreich in der Villa Eugénie. Der geiſtvolle, nie 
um eine Antwort verlegene, damals erſt 45jährige 


Diplomat der Frauenwelt tiefen 
Ei Eindeng ſcheint in den Kreiſen der 8 


ſich eine 


der Villa Eugönie, füc den nachmaligen Reichskanzler, 
ber Hunnen g fie mit vieler Grazte und Koletterie 
ö chafters um Als Tochter eines ehemaligen Bot⸗ 

Der 1 7 ſie lange Zeit in Deutſchland gelebt, 
war ſchen Sprache vollkommen mächtig und 


liebte es, mit dem damall 
gen Herrn von Bismarck in 
unſerem 99 zu plaudern. 75 jener Zeit befand 
ſich auch der Mademiter Prosper Mörimée in Biarritz 
d machte der Schönen 


Vorwür 2 
gegentommen dem Breriiln a ihr Ent: 


jener 190 der 
Erfol erzielte, erſann er folgenden Stret 

ſchen Mußeſtunden kein übler Maler, REN in 
großen Strichen das Wahr Ieftgubattende Geſicht 
Bismarcks. Die Skizze ge *. Ein alles 3 Erwarten, 
die Aehnlichkelt war packen f nes Abends, als Oktober 1870 einige Zeit bewohnte. 
Alles im Salon der Villa Eugenie verſammelt war 


gemacht zu haben; namentlich enthuſiasmirte 
Ming vornehme Gräfin, ebenfalls ein Gaſt 


darüber 


An 


Als er ſah, 


daß er mit „Teutonen“ keinen 


i Dane „geflüchtet und hatte zu Hütern ihres 
Glgentbume n r den Gärtner und 1 7 Frau zurück⸗ 


elaſſen. 
Spiegeltiiägen , Salon befand ſich u. 
welches ſich in de sebildchen mit großen Flügeln, 
alle er Kg a Spiegeln En a eh 3 
auf dem die Fort j 

bis jeder ſein Zimmer erreicht hatte,] durch 5 15 e nee frangöftichen Armee 


unt 
„Vermuthlich von M un Stöpfen verzeichnet 


adame“, = 
zu 1 0 als dieſer es betrachtete 3 ſchen 


Mabane Jeſſe ließ ſich erſt in den letzten Tagen 
und ſeiner 


A. auf einem 
Taſchentuch. Die Lampe wurde d 
daß 
Augenblick gekommen, wo ſi 

der Akademiker einen Vorwand, 


{an ge feſtzuhalten. 
— ren. 
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Chefredakteur und verantwortlich für ben gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
in ng. 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 


Politiſche Tages chan. 
Elbing, 5. Juni. 

Die Reichsfinanzreform in dem Herrenhauſe. 
Nlemand wird behaupten können, daß die Demon⸗ 
ſtration, welche das Herrenhaus in der letzten Sitzung 
vor Thoresſchluß gegen den Reichstag und für die 
Miquel'ſche Reichsfinanzreform in Scene geſetzt hat, 
beſonders Imponirend geweſen iſt. Die ganze Streit⸗ 
frage ſpitzt ſich ja immer mehr darauf zu, ob neue 
oder höhere Ausgaben zunüchſt im Reich durch in⸗ 
directe oder durch directe Steuern — mögen das nun 
Relchsſteuern, z. B. Erbſchaftsſteuern oder Zuſchläge 
zu den einzeljtatlihen Einkommenſteuern f 
deckt werden ſollen. Daß gerade die Vertreter des 
alten und befeſtigten Grundbeſihes, die im Herren⸗ 
hauſe das große Wort führen, ſich zur Uebernahme 
neuer Steuerlaſten e e ſollten, war nicht zu 
erwarten. So weit gilt das Wort: Noblesse oblige 
nicht. Ja, die Herren im Herrenhauſe haben während 
des Vortrages, den ihnen der preußiiche Finanzminister 
hielt, deutlich zu erkennen gegeben, daß ſie auch, wenn 
es ſich um indirekte Reichsſteuern handelt, ziemlich 
wähleriſch ſind. Als Herr Miquel ausführte, man 
könne nicht behaupten, daß eine mäßige Steigerung 
der indirecten Steuern, welche ſich nicht auf noth⸗ 
wendige Lebensmittel beziehen, ſondern auf Luxus⸗ 
artikel, Genußartikel, wie beim Tabak, Wein, beſonders 
ungerecht und drückend wäre für die unteren Volks⸗ 
klaſſen und in ungerechter Welſe die beſitzende Klaſſe 
entlaſte und begünftige, erklangen aus dem Haufe leb⸗ 
hafte Zwiſchenrufe: Bier! Bier! und als Herr Miquel 
entgegnete: Davon iſt aber vorläufig nicht die Rede, 
gab das Haus durch ein vielſtimmiges „Leider“ ſeinem 
Bedauern darüber Ausdruck, daß der friſche und 
fröhliche Feldzug gegen das Bler „vorläufig“ nicht 
ſtatlfinden könne. Im Uebrigen muß man ſagen, daß 
Herr Miquel zwar eine lange und eindringliche Rede 
fu. Gunſten der Reſolution hielt, welche Reichszuſchüſſe 
ur die Einzelſtaaten fordert, aber eine beſondere 
Wege szuverſicht hat er nicht an den Tag gelegt. 

Was er ſagte, klingt ſo, als ob er ſich in der 
Bwiidenget davon überzeugt hätte, daß der Reichs⸗ 


Lanaler der Anſicht iſt, es ſei ſchon genug, wenn 
Reichstag ſich bemühe, eine Stelgerung 
1 Matrikularbeiträge über die Ueberweiſungen 


hinaus, d. h. eine weſentliche Verſchlebung der Finanz⸗ 
berbätnifie zu Ungunſten der Einzelſtaaten, zu ver⸗ 
hindern. Die Regierung würde aber dieſen vielleicht 
dlreichbaren Erfolg auf das Spiel ſetzen, wenn fie 

die Zumuthung erneuerte, den Einzelſtaaten auch noch 
einen feſten Zuſchuß von 40 Millionen Mt. dauernd 
zu ſichern. Der preußiſche Finanzminſſter, der dazu 
die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes veran⸗ 


Leute ſehen. 
druck. Die ſchon erwähnte Uhr mit dem kleinen 
bronzenen Dämon war der Reichskanzler nicht ab⸗ 
geneigt, von der Dame zu kaufen, nachdem ſie es ihm 
8 der Vorausſetzung angeboten, es werde ihm als 
Beuge werthvoller wichtiger Verhandlungen von Werth 
ſein, aber ſie verlangte eine ſo ungeheure Summe, 
daß er ihr Angebot von ſich wies. 
In ihrer Habgler getäuſcht, erzählte fie in den 
ba ſchen Blättern allerlei abſcheuliche Räuber⸗ 
ſchichten von dem eee und ſeinem 
Pollen Stab; ſo z. B. man habe ihr Sllberzeug 
* ihre Tiſchwäſche eingepackt und mitgenommen, 
3 ganz aus der Lnft gegriffen iſt, denn es war 
abf ſolut kein Silberzeug vorhanden, es ſei denn in 
einer vermauerten Ecke des Kellers, die auf aus⸗ 
drücklichen Befehl Bismarck's ungeöffaet blieb. 
Natürlich fehlte auch die nichtswürdige Verleumdung 
mal man habe ihr eine werthvolle Pendule abdrücken 
wollen. Sie ſowohl als ihr Haus wurden vielmehr 
äußerſt rücksichtsvoll behandelt. „Ich erinnere mich,“ 
I erzählte der Bundeskanzler ſpäter in Berlin, „daß 
dabei die Bemerkung machte, das koboldartige 
Be an der Uhr, welches eine Grimaſſe ſchnitt, 
könnte ihr als ein Familienportralt ein liebes Beſitz⸗ 
thum ſeln, und eines ſolchen wollte ich fie nicht be⸗ 
rauben.“ 
Als Curioſum ſei nur aus dem Bericht der famoſen 
Madame Jaſſe das nachſtehende Pröbchen eines 
Duterviens, welches fie mit dem Bundeskanzler gehabt 
haben will, zur Ergötzung aller derjenigen, welche 
N einer e Komik ſind, hier mitge⸗ 


85 A u. A.: 
ch gelaugte am 7. März wieder in den Beſitz 
I Hauſes, nachdem ich Herrn von Bismarck ſchon 
am 1 geſehen. 

An dieſem Tage war der Graf abweſend, und ich 
wollte nicht in's Haus treten. Der kleine Graf, ſein 
Neffe, fand mich im Garten. Wir blieben da, und 
er theilte mir den Wunſch Sr. Excellenz mit, aus 
e Hauſe ein Andenken mitzunehmen. 

Der Graf kam dann zurück und traf mich. Einige 
Worte, die wir wechſelten, ließen ihn meine Unzu⸗ 
pe: merken. 

„Ich glaubte, 
machen, Madame, was Sie mir eben jagen, 
Vorwürfe.“ 

Da grüßte er militäriſch und wendete mir den 
Rücken. Beſorgt, meinen Gaſt verletzt zu haben, ent⸗ 
ſchließe ich mich, zu meinem großen Bedauern, ihm 


Sie würden mir ein Compliment 
ſind 


Ste machte einen ſehr ungünſtigen En⸗ auf feinem Bege entgegenzutreten. 


= 
46. sehr. 


laßt hat, die 88 höherer eee a 
die Einzelſtaaten in den Sattler'ſchen Bericht hinel 
zu corrigiren, kam im Herrenhauſe darauf hinaus 
nicht die Mehrüberweiſungen, ſondern die Finanz⸗ 
reſorm des Reiches, d. h. der Verzicht auf höhere 
Beiträge der Einzelſtaaten, ſel die Hauptſache! So 
wie die Mlquelſche Vorlage, der bekannte Finanz⸗ 
automat, das Ziel erreichen wollte, dürfte es nicht 
möglich ſein. Die Matrikularbeiträge feſtzulegen und 
damit auf ſein Ausgabebewilligungsrecht zu verzichten, 
iſt dieſer Reichstag nun einmal nicht gewillt. Auch 
die Liberalen ſind keine Anhänger der Umlagen nach 
dem Kopfe der Bevölkerung, ſie haben ſtets die 


eln — ge= Matrikularbeiträge als proviſoriſches Auskunftsmittel 


angeſehen, aber ſie werden auf dieſelben nur verzichten, 
wenn an Stelle derſelben ein anderer beweglicher 
Einnahmefaktor geſetzt wird, mag das nun eine 
direkte Reichsſteuer oder eine indirekte Steuer ſein. 
Aber die Beweglichmachung von Finanzzöllen oder 
Verbrauchsſteuern hat in der Hauptſache nur eine 
conſtitutionelle Bedeutung. Handelt es ſich in der 
nächſten Seſſion wirklich, wie der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter prophezeit, um die Nothwendigkeit elner 
dauernden Erhöhung der Reichseinnahmen behufs 
Deckung der höheren Milttärausgaben, jo wird die 
Mehrheit den Ausgleich ſchwerlich auf dem Gebiete 
indirekten Steuern ſuchen. Die Thatſache, daß in 
den letzten 15 Jahren die Verbrauchsabgaben, die 
eingeſtandener Maßen den Verbrauch der unbemittelten 
Bevölkerung verhältnißmäßig ſehr viel ſchwerer treffen, 
in großem Umfange geſteigert worden ſind, welſt mit 
Beſtimmtheit darauf bin. 

Das kann ja hübſch werden! Der neulich, 
erwähnte Artikel der „Weſtd. Allg. Ztg.“, der den 
Staatsſecretär im Auswärtigen Ante, Frhr. von 
Marſchall, beſchuldigte, den Reichskanzler und den 
preußiſchen Finanzminiſter verhetzt zu haben, ſoll nach 
elner Andeutung der zuweilen officiöſen Mil.⸗Pol. 
Correſp. den Strafrichter beſchäftigen. Mit anderen 
Worten, Frhr. von Marſchall ſoll nicht übel Luſt 
haben, zu zeigen, daß er keine Urſache habe, ſich der⸗ 
gleichen Verunglimpfungen gefallen zu laſſen. Gegen⸗ 
über den Enthüllungen des Kladderadatſch haben die 
Betheiligten auf — ſtrafrichterliche Verfolgung vers 
zichten müſſen, weil es nicht möglich ſchlen, die Acien 
des Auswärtigen Amtes, welche über die Verſetzung 
der Herren von Radowitz, Prinz Reuß, von 
Schloezer u. ſ. w. Aufſchluß geben, vor Gericht zu 
Öffnen. Im vorliegenden Falle aber handelt es ſich 
um eine ganze Reihe von thatſächlichen Angaben, die 
durch das Zeugniß der Betheiligten ohne jedes Ein⸗ 
dringen in Amtsgeheimniſſe widerlegt werden können. 
Preßproceſſe dieſer Art ſind gewiß nicht erwünſcht. 
Aber man könnte es ſchließlich rr .... — . ͤö3n᷑ꝗͥ·1zS n Deren d- Mocicalt v. Marſchall 


Er bleibt ſtehen. 

„Herr Graf, ich habe nicht beabſichtigt, Ihnen 
Vorwürfe zu machen, ich habe dazu nicht das Recht. 
Es geſchah gegen meinen Willen, wenn ich merken 
ließ, wie ſchwer mein Herz bedrückt iſt.“ 

Er reichte mir die Hand; ich bin gezwungen, ſie 
anzunehmen; er drückte ſie mir; er verſicherte mir, 
daß mein Haus vollkommen in Ordnung iſt; er will 
5 hinein führen; ich weigere mich — aber es hilft 
nichts. Ich trete mit ihm in meinen großen Salon. 
Der Graf folgt mir, indem er mit unbedecktem Haupt 
die Honneurs macht. Wir durchſchreiten dieſes Ge⸗ 
mach; die offene Thüre des Billardzimmers läßt mich 
eine Menge Perſonen um einen ungeheuer großen 
Tiſch und mehrere Lichter ſehen, obwohl es heller 
Tag war. In dem Vorſaal angelangt, bemerke ich 
ebe unbeſchrelblichen Schmutz. 

Wir ſteigen die Treppe hinauf, er führt mich in 
das Zimmer Gaſtons, fein Kabinet, und ſtellt ſich vor 


ein Portrait. 
„Ihr end e ein ſchöner Mann . e 
in der Jugend. bei ſeinem Tode, fein Bild 
haben Sie es?“ 

Ich zeige ihm eine Photographie, dann geht er in 
ſeine Stube, die meinſge, und vergleicht dieſe 
Photographie mit einem anderen Portrait. Von 
neuem ſagt er mir Liebenswürdigkeiten, dann ent⸗ 
ſchuldigt er ſich, daß die Stube nicht in Ordnung ge⸗ 
bracht worden, die doch nicht ſchmutziger als dle 
* Räume iſt. 

Wir ſtelgen in die Bibliothek hinunter. Nägel in 
den Gemälden. Ich mache ihn darauf aufmerkſam. 

„Das iſt mein Perſonal, ſo geht's im Kriege.“ 

Bei allem immer dleſelbe Antwort. Ich frage nach 
einer Pendeluhr, die ſich dort befand. Raſch geht er 
in den großen Salon ünd führt mich vor den Kamin. 

„Sehen Sie, da iſt ſie,“ ſagt er zu mir. „Thiers 
verabſcheute fie; wir haben lange vor ihr verhandelt; 
er konnte ſie nicht anſehen und wiederholte immer: 


„Der Teufel — der verwünſchte Teuſel!“ .. Der 
Friede iſt vor ihr unterzeichnet worden. Thiers konnte 
ſie nicht ausſtehen.“ 

„Und Sie, Herr Graf?“ 
„Allerliebſt, ein webe Kunfiwert . .. Hängen 


Sie ſehr 1 5 
a, änge daran.“ 
0 ae geben in den Garten. 

„Sie ſehen, Madame, wie ſehr ich darauf gehalten 
babe, daß Alles, was Ihnen gehört, reſpectirt wird. 
Es iſt vollkommen in Ordnung, ſelbſt Ihre Perlhühner, 
die mich durch ihr Geſchrei ſehr beläftigt haben, deren 


nicht verdenken, wenn er einmal ein Exempel flatuiren 
und den Verfaſſern ſolcher Senſationsartikel den Be⸗ 
wels liefern wollte, daß er nicht die bete noire einer 
gewiſſen Preſſe ſein will. 

Mit Bezug auf die Entſendung der am 6. 
Juni in Berlin eintreffenden engliſchen Dragoner⸗ 
Deputation geht uns aus militäriſchen Kreiſen nach⸗ 
ſtehende Mittheilung zu: In der engliſchen Armee 
war die Stellung eines ausländiſchen Regimentschefs 
bis zu der bei Anweſenheit der Königin von England 
zu den Coburger Hochzeltsfeierlichkeiien im April d. J. 
erfolgten Ernennung Sr. Majeſtät des Kalſers zum 
Chef eines engliſchen Dragonerregimentes eine, im 
Gegenſatz zu dieſem in der deutſchen, öſterreichiſchen 
und ruſſiſchen Armee ſehr häufigen Gebrauche, bisher 
nicht übliche Auszeichnung. Mitglieder des engliſchen 
Königshauſes ſind ſchon ſeit längerer Zeit Chefs 
folgender preußiſcher Regimenter: Die Königin — 
Chef des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments Königin von 
Großbritannien und Irland; Prinz von Wales — 
Chef des Huſaren⸗ Regiments Fürſt Blücher von 
Wahlſtadt (Pommerſches) Nr. 5; Arthur, Herzog von 
Connaught — Chef des Huſaren⸗ Regiments von 
Bieten, (Brandenburgiſches) Nr. 3; Georg, Herzog 
von Cambridge — Chef des Infanterie⸗Regiments 
von Groeben (2. Rheiniſches) Nr. 28 (Chef dieſes Re⸗ 
giments war nach den Freiheitskriegen der Herzog 
von Wellington); Herzogin von Connaught (Tochter 
welland des Prinzen Friedrich Carl von Preußen) 
Chef des Infankerle⸗Regiments Generalſeldmarſchall 
Prinz Friedrich Carl von Preußen (8. Branden⸗ 
burgiſches) Nr. 64. Bei Auswahl der beiden rothen 
Hufarenregimenter für die Verleihung an engliſche 
Prinzen waren in dem einen Falle die noch jetzt be⸗ 
ſtehende Popularität des Namens des Fürſten Blücher 
in England, in dem anderen Falle der Umſtand 
maßgebend, daß der Schwiegervater des Herzogs 
von Connaught, Prinz Frledrich Carl, der langjährige 
Chef der Zietenhuſaren geweſen iſt. Außerdem iſt 
auch bei Verleihung der rothen Huſaren eine auf die 
in der engliſchen Armee traditionelle rothe Farbe der 
re gar rückſichtige Beziehung unſchwer zu er⸗ 
ennen. 

Der deutſche Proteſt gegen den engliſch⸗belgiſchen 
Afrika⸗Lvertrag vom 12. Mat hat, man könnte faſt 
ſagen, überraſchender Weiſe ſeitens der öffentlichen 
Meinung in Deutſchland Zuſtimmung gefunden und 
nicht nur in den Kreiſen, die man ſonſt als Colonial⸗ 
fanatiker zu bezeichnen gewohnt iſt. Deutſchland hat 
ſeiner Zeit zu der Anerkennung des Congoſtaates am 
meiſten beigetragen. Es hat dieſem nicht nur die 
Anerkennung Europas, ſondern auch die Garantie 
feiner Neutralität verſchafft. Damit ſteht das Ver⸗ 
halten der Congoregierung nicht recht im Einklang. 
Der Vertrag vom 12. Mat wird zwar vorausſichtlich 
ſchon an dem Einſpruch Frankreichs ſcheitern, deſſen 
Intereſſen durch die Erweiterung des Congogebietes 
nach den Norden und durch die „pachtweiſe“ Ueber⸗ 
laſſung eines Theiles des Congogebietes an England 
geſchädigt werden. Für Deutſchland kommt in Betracht, 
daß in Zukunft die Grenze ſeines oſtafrikaniſchen 
Gebietes nicht nur im Süden und Norden, ſondern 
auch im Weſten durch engliſchen Beſitz eingefaßt und 
ein dritter von keiner fremden Macht kontrollirter 
Weg nach dem neutralen Congogebiet nicht mehr vor⸗ 
handen ſein würde. Aber ſelbſt wer darauf weniger 
Werth legt, muß an der hinterhaltigen Methode, mit 
der in den Verhandlungen der engliſchen Regierun 
mit der Congoregierung verfahren worden iſt, Anſto 
nehmen. Eine Abänderung der Congoakte auf dem 
Wege internationaler Verhandlungen hat man nicht 
vorzuſchlagen gewagt, weil man ſehr wohl wußte, daß 
auf dieſem Wege ein Erfolg nicht zu erzielen war. 
Man hat durch den Pachtvertrag eine vollendete 
Thatſache zu ſchaffen verſucht, in der Hoffnung, daß 
Deutſchland und Frankreich ſchließlich gute Miene 
zum böſen Spiel machen werden. 
getäuſcht. In colonial⸗politiſchen Fragen iſt England 
heute noch allen anderen Mächten gegenüber ebenſo 
rückſichtslos, wie es im Jahre 1884 bemüht war, die 
Feſtſetzung Deutſchlonds im Lüderitzland zu verhindern. 

Die bulgariſche Regierung läßt verbreiten, 
daß alles ruhig geworden je. Minko Radoslawow 
wurde zum Pollzeipräfekten ernannt. Stoilow erklärte, 
daß ſein Beſtreben ein ehrlicher Verſuch ſein werde, 
ob ſich das Land nach ſtrengen Grundſätzen der Ver⸗ 
fafjung regleren laſſen werde. Er habe die beſte 
Hoffnung. Anarchiſtiſche Putſche ſeien ganz ausge⸗ 
ſchloſſen; die Jugend wolle eine freie Entwicklung. 


CCC 
Eier ich gern gegeſſen hätte, die mir aber keine geben 
wollten. (Vermuthlich aus Patriotismus!) Sie ſind 
noch vorhanden. Kommen Sie, um ſie zu ſehen.“ 

Aber der Hühnerhof war leer; man hatte ſie 
einige Tage vor meiner Rückkehr auf Befehl des 
kleinen Grafen getödtet. 

Als wir weiter gingen, ſagte er zu mir: 
8 wahr, ich werde von den Franzoſen verab⸗ 


„Ja, Herr Graf; ſind Sie überzeugt, in Ihrem 
Lande geliebt zu fein nach fo vielen Velden?“ 2 
„O ja,“ ſagte er zu mir „hundertundzwanzig⸗ 
tauſend Todte, zweihundertfünfzigtaufend Verwundete 

— 5 geb im Be 
eſe Worte wurden ſehr raſch von ihm geſprochen. 

„Was für ein ſchöner Garten N ah 115 
— — ee . . von ihm entworfen, 
n ahr ollen Sie, daß ich m 
wal ge ß ich morgen Ihr Haus 

„Endlich führte er mich, indem er mir mit . 
ſüßer Llebenswürdigkeit anbot, zu meiner Haie: 
anſpannen zu laſſen, oder wenn ich bleiben wollte, 
Befehl zu geben, daß ein Zimmer für mich in Bereit⸗ 
ſchaft geſetzt werde, nicht an die Thür, ſondern faſt 
an — 1 Pie 

ede Eritiiche Bemerkung würde nur den ulkli 
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Dichtung boshaft paaren, ſchwächen! - 

Das ſchlechte Trink⸗ und Waſchwaſſer im Hauſe 
der famojen Frau Jeſſe machte dem Kanzler viel zu 
ſchaffen. Er bemerkte einmal humoriſtiſch: „Die 
Bewohner der hiefigen Wafferleitung ſcheinen ihre 
Salſons zu haben. Zuerſt kommen die Tauſendfüße, 
die mir ſehr zuwider find — „regt tauſend Gelenke 
zugleich.“ Dann die Kellerwürmer, die ich, obgleich 
fie ganz harmloſe Thiere find, auch nicht angreifen 
mag, eher eine Schlange. Jetzt ſind die Blutegel da. 
Ich fand heute einen ganz kleinen; der hatte ſich zu⸗ 
ſammengezogen, wie ein Knopf. Ich ſuche ihn zur 
Entwickelung zu bringen, aber er wollte nicht — 
blieb Knopf. Da begoß ich ihn mit Brunnenwaſſer; 
jetzt ſtreckte er ſich lang und dünn wie eine Nadel 

und machte, daß er fortkam.“ 

Jedenfalls mußte ſelbſt die komſſche Frau Jeſſe 
nolens volens zugeben, daß der Bundeskanzler ſie 
mit größter Galanterie behandelt habe — eln Lob, 
welches aus dem Munde einer ſolch rabiaten Feindin 


doppelt ſchwer in die Waagſchale fallt. — 


Darin hat man ſich] V 


weiter nichts. Stoilow und Natſchewitſch machten den 
diplomatiſchen Agenten ihre Beſuche und gaben Er⸗ 
klärungen im Sinne des Programms des neuen 
Kabinets ab. Zugleich erklärt die „Agence Balcanique“ 
die von auswärtigen Blättern verbreitete Nachricht 
bon der Verhaftung Stambulow's und feiner Kollegen 
für vollſtändig erfunden. Kein Wohnhaus eines der 
früheren Miniſter werde bewacht, außer dasjenige 
Stambulow's; dieſe Maßregel jet zur perjönlichen 
Sicherheit Stambulow's angeordnet worden; der Ein⸗ 
und Ausgang zu Stambulow ſet vollſtändig frei. 
Derſelbe empfing unter anderen Beſuchen diejenigen 
mehrerer diplomatiſchen Agenten. — Man wird ja 
bald hören, wie es mit dieſer angeblichen Ruhe ſteht. 
In Chitral, dem Grenzgebiet von Afghanistan 
iſt wieder ein Bürgerkrieg ausgebrochen. Voriges 
— u ar ai: dates nach Chitral abge⸗ 
; er Bruder de 
50 Aut dag 8 verſtorbenen Mehtars 
eſer aber wurde von dem Nizam ul Mulk aus dem 
Lande getrieben. Er war der älteſte Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Herrſchers und erhielt auch die Anerkennung 
der indiſchen Regierung. Jetzt iſt Umra Khan, der 
Häuptling des anliegenden Gebietes von Jandol, in 
8 Land gedrungen. Dieſer ergriff Partei für Sher 
faul. Es heißt, daß die afghaniſche Regierung ihn 
unterſtützt. Afghaniſtan beanſprucht nämlich gewiſſe 
ig 1 ge! Khan rückt zur Zeit 1 
ral vor. er ein 
Heer entgegengeſandt. . 
Die Entſcheidung des Reichsgerichts, wonach 
die verantwortlichen Redakteure 1 eee vor 
jeden beliebigen Gerichtshof geladen werden können, 
hat auch in Sachſen ſofort ſeine Anwendung gefunden. 
Neuerdings bat ſich das Amtsgericht zu Burgſtädt für 
kompetent erklärt, eine gegen den Redakteur des 
era in Leipzig anhängig gemachte Klage zu 
We und ebenſo wird ſich demnächſt der ver⸗ 
ae — des ebenfalls in Leipzig er⸗ 
„ Erb = 
lee e WANT 8 Freiberger Gerichts 
— Sm Nevifion des Poſtzeitungstarifs theilt 
mtntiler n. Zig. mit, daß das preußſſche Staats 
nehm 1 5 bereits die Grundzüge des Entwurfs ge⸗ 
ne In welchen die Reichspoſtverwaltung ausge⸗ 
geen dee 
daß Pa r verfochtenen Grundſätze gebilligt, 
Haltung d arlf kemerlel Rücksicht auf die politische 
in einzelnen Zeitungen zu nehmen und daß 
Poſt für dir g zum ſekigen Tarif die Gebühren der 
Verhultniß e Beitungsbeförderungen in eln gerechteres 
babe. In Fin in. ungen der Post zu beingen 
Staaten nzelnen Nebenpunkten habe aber das 
wünsch. 1 Aenderungen des Entwurfs ge⸗ 
werden muſſen rs en „Reihspoftamt außgearbeiit 
foftigen Werbältnife, bon aa die überaus magen 
Zeitungen ers die Be egeneei en 
verlangen, jo dürfte Biene dug dite Berüctfihtigung 


eine längere Zeit F W 


Anden Keel anwalt wegen Beleidigung unter 
zugetragen. Nach ler Fall hat ſic in Magdeburg 
de Nach einem Bericht des „Vorwärts“ 


Berhandlung gehen ben dale Goteng gefegentti eine 
Hülle die Rn den ſozlaldemokratſſchen Redakteur 
eln „gewerbsmä 0 ende Neuerung geſchleudert, er Tel 
ich mit einem BE Shrablgnelder Hülle wandte 
wurde aber abgeweeſen. 08 an das Amtsgericht, 


gericht, bei dem er Peraſudbt öat Hülle vom and. 


erhalten, daß der ablehnende e e s 


a Beſchluß des Amtsgerichts 
ufgehoben und gegen De erſten ee Sen 
Öffengericht eröffnet a ah ed 
i et, der ſ. . Mitglied der C 
mun E J. Z. glte er Com 
eregierung war und jetzt 6 Abgeordneter des 
em franzöſiſchen Abgeordneten⸗ 
gerichtet horn er die e wol a Sah Fi 
. er die franzöſiſchen Sozialiſt 
auffordert, der Phraſe von der Werbrüderung 5 


Soztaliften gebraucht wer Melle von deutſchen 


e an die Regierun 
u Gunſten der durch den Oran born 


dein 


5 er⸗ 


eltlchen Abgabe De 
Wirk 


wirth⸗ 


„Da⸗ 
begründet 


bäude erweislich durch den Orkan erftört vn Ge⸗ 
heblich beſchädigt ſind, das zur Befetigung der 
Schäden erforderliche Bauholz aus den Stantgforiet 
zu denjenigen Preiſen freihändig zu überlaſſen die 
von den Großhändlern gezahlt ſind, nach Umſtehnder 
zu dem Toxpreiſe. Auch kann darauf Bedacht n 
nommeu werden, die Verkaufslooſe den Wünſchen ge 
einzelnen Käufer entſprechend bilden zu laſſen. * 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 4. Juni. Laut „Reichsanzeiger“ 
innerhalb 3 Tagen die definitive Verheillung der Wunde 
des Kaiſers erfolgt ſein. — Wie heute der „Reſchsanz.“ 
mittheilt, werden zur Durchführung der Neuordnun 
der Staatseiſenbahnverwaltung folgende Direktionen 
neugebildet werden: in Königsberg l. Pr. in Danzig 
Stettin, Poſen, Kattowitz, Halle a. S., Caſſel, 
Münſter 1. W., Eſſen und St. Johann⸗Saarbrücken. 
Es wird dann die Eiſenbahnverwaltung unter Leſtun 
des Miniſters von 20 Direktionen geführt werden. — 
Der „Reichsanz.“ ſchreibt ferner, die in Myslowi 
und Stelno vorgekommenen 8 Todesfälle haben keiner⸗ 


dürfte 


lei bedrohliche Bedeutung für die Allgemeinheit und es 


dürfte erwartet werden, daß es den Behörden gelingen 
wird, ein weiteres Umſichgreifen der Seuche zu 
hindern. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt eine Mit⸗ 
theilung des „Hamb. Correſp.“ ohne Commentar 
wieder, wonach der Plan einer ſtaatlichen Ueber⸗ 
wachung des Schiffsbaues aufgegeben iſt. — Die 
91 8 = Offiziere . dem Kaiſer 5 
. Garde⸗Dragonerregiments tri 0 er 
ein und verbleibt acht Doge. 1 
— Der diesjährige Ablöſungstransport des auf 


der Mittelmeerſtation kreuzenden Kanonenboots 


Regiment an ſich geriſſen hatte. 


Miſſion betrauen werde. 


)! Graf Apponyt und Abgeordneter v. Horanßk 


m] die Sitzung vertagt. 


g mit der Commiſſion, 


9 der anweſenden Deputirten überſtleg 450. 


„Loreley“ iſt auf der Heimreiſe unter Führung des 
Lieutenants zur See v. Bülow und des Stabsarztes 
Dr. Mathiolins in Stärke von 3 Deckoffizteren und 
31 Mannſchaften in Wilhelmshafen eingetroffen. 

— Nach einer Meldung der „Poſt“ geht in dip⸗ 
lomatiſchen Kreiſen das Gerücht, daß der zur Zelt in 
Berlin weilende brafifiantihe Geſandte Graf Dönhoff 
nicht nach Braſilien zurückkehrt, ſondern den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Darmſtadt übernimmt. Der preußiſche 
Geſandte in Heſſen, Frhr. v. Pleſſen, werde nach 
Athen verſetzt werden, wo der bisherige deutſche Ge⸗ 
ſandte, Graf Wesdehlen, bereits ſeine Entlaſſung ein⸗ 
gereicht hat. Der Nachfolger Dönhoffs in Rio de 
Janeiro iſt noch unbeſtimmt. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Die Jury für 
die mit dem 11. internationalen mediziniſchen 
Congreß in Rom verbundene wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
ftellung hat den höchſten Preis, das große Ehren⸗ 
diplom, dem deutſchen Geſundheitsamte für ſeine um⸗ 
faſſende wiſſenſchaftliche Collectivausſtellung ertheilt. 
Von 35 Ehrendiplomen entfielen 18 auf deutſche Aus⸗ 
ſteller, von 31 goldenen Medaillen erhielten deutſche 
Ausſteller 9, von 128 ſilbernen 56 und von 107 
Broncemedaillen 26. Dieſe Zahlen ſind von keiner 
anderen Natlon außer Italien übertroffen worden. 

— Nach einer Meldung aus Thorn ſind am 
Sonnabend in Schellno zwei Fiſcher an Cholera 
asiatica geſtorben; auch bei einem am Sonntag ver⸗ 
ſtorbenen Fiſcher iſt Cholera asiatica als Todes⸗ 
urſache ſeſtgeſtellt worden. Einige weitere Perſonen 
ſind unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankt. 
Ferner wird aus Budak, in der Nähe Thorns be⸗ 
legen, der unter Symptomen der Cholera erfolgte 
Tod eines Holzflößers gemeldet. Auf polizeiliche An⸗ 
ordnung ſind die Badeanſtalten in der Weichſel ge⸗ 
ſchloſſen, überhaupt das Baden in dieſem Fluſſe ver⸗ 
boten worden. 3 

— Die Zahl der Cholerakranken in Myslowitz 
iſt bereits derartig geſtiegen, daß Kranke in Baracken 
untergebracht werden müſſen, weil das ſtädtiſche La⸗ 
zareth überfüllt iſt. N 

* Poſen, 4. Juni. Der polniſche Katholikentag 
wurde nach vorhergegangener Andacht in der St. 
Martinskirche geſtern Abend 7 Uhr in Gegenwart des 
Erzbiſchofs und der Weihbiſchöfe beider Domtapitel 
durch den Vorſitzenden des Komitees, Profeſſor Dr. 
Wicherclewicz, begrüßt. Zum Präſidenten wurde der 
ehemalige Abgeordnete Emil v. Czarlinski gewählt, 
der mit einem Hoch auf den Papſt und Sr. Majeftät 
den Kaiſer die Verſammlung eröffnete, worauf der 
Erzbiſchof in längerer Ausführung erwiderte. Es 
ſprachen außerdem v. Kozlowski, Mitglied des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsrathes, Pater Brzezinski aus Galtzien 
und Graf Hektor Cwileckl. Um 9 Uhr war die Ver⸗ 
ſammlung beendet. Heute früh fand in der Pfarr⸗ 
kirche eine feierliche Andacht ſtatt, bei welcher der Erz: 
biſchof eine ſtille Meſſe las. Nach der Andacht begab 
ſich die Verſammlung im Zuge, dem ſich ſämmtliche 


ch] Gewerke, die polniſchen Vereine der Stadt mit ihren 


Fahnen, ſowie die Geiſtlichkelt der Provinz anſchloſſen, 
nach dem Zoologiſchen Garten, wo die zweite öffentliche 
Verſammlung ſtattfindet. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 4. Juni. Der Kaiſer iſt heute früh 
hier eingetroffen. Vormittags empfing derſelbe den 
Grafen Khuen⸗Hedervary, welcher die Mittheilung 
machte, daß er unter den gegebenen Verhältniſſen 
nicht im Stande ſei, ein Kabinet zu bilden. Die all⸗ 
emeine Anſicht geht dabin, daß der Kaiſer jetzt 
oloman Szell, den früheren Juſtizminiſter, mit der 
In Hofkreiſen wird die 
Wiederberufung Wekerle's als ausgeſchloſſen angeſehen. 
Das Geſchworenengericht ſprach heute den 
Journallſten Ladislaus Seffer frei, welcher angeklagt 
war, im hieſigen Wochenblatt die Erzherzöge Carl 
Ludwig, Franz Ferdinand d'Eſte und Otto beleidigt 
zu haben. Die Anklage vertrat der Leiter der Staats⸗ 
anwaltſchaft Dr. Havas perſönlich. — Die Stltzung 
des Unterhauſes verlief bewegt. Vor dem Hauſe war 
ein großes Poltzelaufgebot poſtirt, um die Menge in 
Ordnung zu halten. Im Innern des Hauſes, das 
dicht gefüllt war, waren die Galerien mit eleganten 
Damen beſetzt. Dr. Wekerle verlangte, da die Krone 
noch keine endgiltige Entſcheldung getroffen, die Vers 
tagung der Sitzung ohne Debatte über die Lage. 
von 
der Natlonalparte! und Ugron von der äußerſten 
Linken remonſtrirten hiergegen und riefen unwürdig 
Szenen hervor. Hundegebell und Katzenmlauen wurde 
nachgeahmt, was ſtürmiſche Heiterkeit und rieſigen 
Lärm im ganzen Hauſe erregte. Ugron vechöhnt den 
Präſidenten, der ibm das Wort eintzieht. Nach 
weiterem Spektakel und kurzem Wortgeplänkel zwiſchen 
Wekerle und Apponyi wird Wekerle's Wunſch gemäß 


Italien. 

Rom, 4. Juni. In der heute abgehaltenen 
Sitzung der Deputirtenkammer ſprach bei Berathung 
des am Sonnabend vom Miniſterpräſidenten Crispi 
geſtellten Antrages Abg. Carmins gegen denselben 
und brachte eine Tagesordnung ein, in der das 
Miniſterium aufgefordert wird, innerhalb des Monats 
Juni eine Vorlage zu unterbreiten, welche eine Ver⸗ 
minderung der effectiven Ausgaben des Budgets pro 
1895—96 um 70 Millionen bedingt. Abgeordneter 
Agnini ſprach namens der Soclaliſten ebenfalls gegen 
den Antrag und hielt unter großer Unruhe des 

und mehrfachen Ordnungsrufen eine 
in ſoclaliſtiſchem Abgeordneter 
Bruntalii bekämpfte den Antrag 
Crispis als Inconftitutionell. Attillo Luzzalto befür⸗ 
wortete den Antrag und vertheidigte unter Anführung 
von parlamentariſchen Präcedenzfällen deſſen Ver⸗ 
faſſungsmäßigkeit. Serena führte aus, der Antrag 
zeige das Beſtreben, eine Verſtändigung anzubahnen, 
da alle Redner zu Gunſten von Erſparniſſen ſich aus⸗ 
geſprochen hätten. Er ermahnte die Regierung, ſich 
welche die Finanzmaßregeln 
prüfe, ins Einvernehmen zu ſetzen, und bekämpfte bie 
Ernennung einer neuen Commiſſion von 18 Mit⸗ 
gliedern. Der Sitzungsſaal und die Tribünen waren 
dicht beſetzt, auch die Diplomatentribüne. Die Zahl 


. Frankreich. 

Paris, 4. Juni. „Siecle“ meldet unter Reſerve, 
daß geſtern in Paris vier Perſonen an der Cholera 
geſtorben ſind. „Gaulols“ veröffentlicht ein 
Interview mit dem König Alexander von Serblen, 
der energiſch gegen die in der Preſſe gebrachte Mit⸗ 
theilung proteſtirte, daß fremde Einflüfje die jüngſten 
Ereigniſſe in Serbien hervorgerufen haben follen. — 
Der „Figaro“ theilt heute mit, daß die Angelegenheit 
Tuxpins zu Gunſten Frankreichs geregelt fei, und der 
Erfinder infolgedeſſen heute nach Paris zurückkehren 
werde. — Welter meldet daſſelbe Blatt, Turpin ſelbſt 
habe erklärt, daß er zwecks Verwerthung ſeiner neuen 
Erfindung mit Deutſchland und einer belgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Unterhandlung geſtanden habe, ja ſogar auf 


dem Punkte geweſen jet, mit Deutſchland abzuſchlleßen. 
Nur die Unzahl Briefe, die er ans Frankreich erhalten, 
habe ihn von dem Abſchluß eines Vertrages zurück⸗ 
gehalten. „Figaro“ veröffentlicht dann noch Bruch⸗ 
ſtücke aus den Correſpondenzen, die angeblich zwiſchen 
Turpin und einem deutſchen Militär⸗Attachee gewech⸗ 
ſelt worden ſind. Der Inhalt dieſer angeblich ge⸗ 
wechſelten Schriftſtücke iſt jedoch völlig belanglos. 
Bulgarien. 

Sofia, 4. Juni. Die Meldung, daß die Ver⸗ 
hängung des Hausarreſts über Stambulow und Pet⸗ 
koff aufgehoben worden ſei, beſtätigt ſich nicht. Die⸗ 
ſelben befinden ſich vielmehr noch unter ſtrengſter Be⸗ 
wachung. Der Kommandant der Feuerwehr, ſowie 
mehrere andere Anhänger Stambulows wurden ver⸗ 
haftet. Mit der Leitung des Sicherheits dienſtes iſt 
der Oberſtlieutenant Zontſchow betraut worden. Das 
über das „franzöſiſche Journal“ verhängte Verbot des 
Erſcheinens iſt aufgehoben worden. Ferner wurde 
ſtattgegeben, daß nicht gerichtlich verfolgte Emigranten 
nach Bulgarien zurückkehren dürfen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


2. Tiegenhof, 4. Jun. In der Nacht von 
Donnerſtag zu Freitag voriger Woche haben Diebe 
dem Beſitzer Lemke in Petershagen ein Futterſchweln 
geſtohlen. Desgleichen beſuchten jedenfalls dieſelben 
Spitzbuben in derſelben Nacht auch den Schweineftall 
des Beſitzers Rautenberg in Plotzendorf und hießen 
ein Schwein mitgehen. Auf beiden Beſitzungen hat 
den nächtlichen Beſuch Niemand bemerkt. Mean ver: 
mißte die Schweine erſt, als die übrigen am Morgen 
gefüttert wurden. Von den Dieben fehlt jede Spur bis 
jetzt. — Das Planum der Chauſſeeſtrecke Jungfer⸗ 
Tiegenhof iſt bereits fertig geſtellt und wird jetzt an 
dem Planum der Strecke Neuſtädterwald —Bockskrug 
gearbeitet. Die Wege dortſelbſt ſind geſperrt. 

Marienburg, 4. Juni. Geſtern war hier der 
Bezirkstag des 3. Bezirks des deutſchen Kriegerbundes, 
zu welchem etwa 60 Abgeordnete eingetroffen waren. 
Nach Beſichtigung des Schloſſes und gemeinſamem 
Frühſtück im Geſellſchaftshauſe fanden daſelbſt unter 
Leitung des Bezirksvorſtehers Major a. D. Engel⸗ 
Danzig die Verhandlungen ſtatt. Zunächſt wurde der 
Jahresbericht erſtattet, dem wir entnehmen, daß dem 
Bezirke 45 Vereine mit 5400 Mitgliedern angehören. 
Die Bezirkskaſſe hatte im verfloſſenen Jahre 766 Mk. 
95 Pf. Einnahme. Die Nemuneration des Vorſitzenden 
Herrn Major a. D. Engel wurde einſtimmig von 60 
auf 100 Mk. erhöht. Die beantragte Gründung einer 
Bezirksunterſtützungskaſſe wurde bis zum nächſten 
Bezirkstage zurückgeſtellt. Aus der Bezirkskaſſe die 
Unkoſten für die beabſichtigte Aufſtellung der Krieger⸗ 
vereine bei der Kalſerparade zu entnehmen, wurde ab⸗ 
gelehnt, ſolches vielmehr den einzelnen Vereinen über⸗ 
laſſen. Schlleßlich beſtimmte man Lauenburg als 
nächſtjährigen Verſammlungsort. 

[=] Krojanke, 4. Juni. Bei dem Königsſchießen 
in Tarnowke wurde der Schneidermeiſter J. Sablasky 
als König proklamirt, während die Würde eines erſten 
Ritters der Fabrikaufſeher Berger errang. In Hammer 
er das diesjährige Schützenfeſt am nächſten Sonn⸗ 
tag ſtatt. 

V. Marienwerder, 4. Juni. Der Arbeiter 
Schwach aus Martenau war mit dem Abladen von 
Kalk beſchäftigt, der in Tonnen geſchüttet war, von 
denen jede Tonne ungefähr 3 Centner enthlelt. Als 
er nun die erſte Tonne abladen wollte, glitt dieſelbe 
aus und fiel dem Sch. ſo unglücklich auf den Fuß, 
daß dieſer ſogleich heftig anſchwoll. Nachdem Sch. 
nach Hauſe gebracht war, wurde der Arzt herbeigeholt, 
doch wegen der großen Anſchwellung konnte er nichts 
genaues ſeſtſtellen. Es iſt aber vocausſſichtlich anzu⸗ 
nehmen, daß der Fuß gebrochen und eine Amputatſon 
nothwendig iſt. 

8 Ans dem Danziger Werder, 4. Juni. Die 
Brände ſcheinen hier in dieſem Jahre einen beſonderen 
Umfang anzunehmen, in der Scheune des Amtsvor⸗ 
ſtehers und Hofbeſitzers Gläſer in Weßlinken brach 
heute 112 Uhr Vormittag Feuer aus, welches ſich auf 
den anſchließenden großen Stall verbreitete und beide 
Gebäude in kurzer Zeit in Aſche legte. Auch das 
Wohnhaus hatte ſchon Feuer gefaßt, doch konnte das⸗ 
ſelbe noch gelöſcht werden. Auch hier iſt eine große 
Menge landwirthſchaftliche Maſchinen, Geräthe, 
Wagen c., welche in der Scheune und Stallräumlich⸗ 
keiten untergebracht war, ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Wäre die Windrichtung nicht ſo günſtig ge⸗ 
weſen, dann hätte das Feuer ſicherlich einen noch be= 
deutend größeren Umfang angenommen. 

Zoppot, 3. Juni. Unſer Ort hat ſich ſeit dem 
Schluß der vorjährigen Saiſon in manchen Beziehungen 
zu ſeinem Vortheil verändert. An Stelle der alten 
niedrigen Stolonaden im Kurgarten erheben ſich jetzt 
hohe, geſchmackvolle Hallen, die auch bei eintretendem 
Regenwetter den nöthigen Raum zum Aufenthalt 
bieten werden; da die Eröffnung der Saiſon vor 
der Thür iſt, jo haben die Handwerker in der vorigen 
Woche bei verlängerter Arbeitszeit gearbeitet, um die 
Ausſtattung fertig zu ſtellen. Durch mehrere Neu⸗ 
bauten, denen Auer alte Wohnhäuſer weichen mußten, 
ſind auch neue Wohnungen entſtanden, ſowie Geſchäfts⸗ 
räume, in denen Kaufleute aus Danzig neue Zweig⸗ 
geſchäfte eingerichtet haben. Das von Herrn Fürſten⸗ 
berg in der Haffnerſtraße erbaute Sanatorium it 
auch ſoweit fertiggeftellt, daß es bald feinem Zwecke 
übergeben werden kann. Belm Warmbade iſt gegen⸗ 
wärtig noch ein neues Maſchinenhaus im Bau. (G.) 

Königsberg, 2. Juni. Auf eine originelle Weiſe, 
nämlich mit Hilfe der eigenen Haut und Haare, iſt 
vor einigen Tagen ein gefährlicher Dieb ermittelt 
worden. Als der Beſitzer F. in D. im hieſigen 
Kreiſe am frühen Morgen des 22. Mai an ſeinem 
Kellerſenſter vorüberging, bemerkte er, daß das Glas 
desſelben mit Theer beſtrichen und ausgedrückt war. 
Sofort war ihm klar, daß Diebe ihm in der ver⸗ 
gangenen Nacht einen Beſuch abgeſtattet, und daß 
dieſelben es auf einen recht bedeutenden Raub abge⸗ 
ſehen hatten, bewieſen die Geleiſe eines großen Hand⸗ 
wagens, die bis zum Landwege verfolgt werden konnten. 
Als man nun die Einbruchsſtelle näher unterſuchte, 
fand man zu nicht geringer Verwunderung an den 
Eiſenſtäben nicht nur Haare, ſondern auch auf dem 
Fenſterbrett ein halbes — Ohr und zahlreiche Bluts⸗ 
tropfen; der Dieb hatte alſo zweifellos den Kopf durch 
die Stäbe gezwängt gebabt, den Körper aber nicht 
hindurch bekommen können und beim Zurückziehen des 
erſteren Haare und das halbe Ohr verloren. Auf 
Grund dieſer Beweisſtücke gelangt es ſehr bald, den 
verunglückten Spitzbuben zu ermitteln, und die bet 
demſelben vorgenommene Hausſuchung förderte eine 
Menge in der Umgegend geſtohlene Gegenſtände an 
den Tag, ſo daß man es hier mit einem alten 
Praktikanten zu thun hatte. Bemerkenswerth iſt noch 
hierbei, daß der Mann im Beſitze eines hübſchen 
Grundſtücks iſt und auch finanziell gar nicht ſo ſchlecht 
geſtellt ſein ſoll. — Geſtern Nachmittag fand die 


ordnung vom 5. Mal 1869 — U 13608 — verſtoßen 
wird, giebt die Königl. Regierung zu. Es follen 
durch dieſe Quittungen dem Miniſter Beläge über den 
verwendeten Staatszuſchuß von 12 500 Mk. erbracht 
werden. Daß der Betrag von 12500 Mk. dem 
Anſcheine nach nur zur Vertheklung an die 
Lehrer der 10 Bezirksſchulen gelangen ſollte, 
geht aus der Anweiſung der Königl. Regierung her⸗ 
vor, nach welcher die Lehrer der beiden Altſtädti⸗ 
ſchen Schulen von dem Ausſtellen der Quitt⸗ 
ungen ausgeſchloſſen ſein ſollen. Thatſächlich 
haben die Lehrer der 10 Bezirksſchulen von den 
12 500 Mk., über welchen Geſammtbetrag fie Qultt⸗ 
ungen ausſtellen mußten, nur ca. 10 600 Mk. erhalten 
oder 1900 Mk. weniger. Die Lehrer der beiden Alt⸗ 
ſtädtiſchen Schulen durften nach Anwelſung der 
Königl. Regierung dieſe Quittungsbeläge für den 
Miniſter nicht ausſtellen, partlpiziren aber in Wirk⸗ 
lichkeit doch an den 12 500 Mk. Dieſe Art der 
Quittungen ſoll jetzt fortgeſetzt über die vierteljährlichen 
Theilbeträge weiter ausgeſtellt werden. Am 1. d. M. 
hat man neben der Quittung über das thatſächlich 
gezahlte Monatsgehalt den Lehrern wieder Quittungen 
über den vierteljährlichen Betrag von 400 Mk., alſo 
100 Mk., zur Unterſchrift vorgelegt. Es haben ſich 
natürlich mehrere Lehrer geweigert, dieſe 
Quittungen über Beträge, die ſie nicht 
empfangen haben, auszuſtellen. Zwei Lehrern 
wurde infolgedeſſen das Gehalt nicht ausgezahlt, 
angeblich geſchah dieſes im Auſtrage der Behörde. 
Da das Gehalt den Betheiligten bis heute noch nicht 
gezahlt worden iſt, jo werden dleſelben natürlich Be⸗ 
ſchwerde bei den zuſtändigen Behörden über dieſes 
Verfahren einlegen und darf man wohl geſpannt ſein, 
welchen Ausgang dieſe Angelegenheit nehmen wird. 
Vielleicht hätte ein Juriſt die Liebenswürdigkeit, im 
Intereſſe der betr. Lehrer an dieſer Stelle Auskunft 
darüber zu ertheilen, ob ein Beamter von ſeiner Be⸗ 
hörde zum Ausſtellen einer ſolchen Quittung gezwungen 
werden kann und wie überhaupt die ganze Frage 
rechtlich aufzufaſſen iſt. 

Unſer Gerichtsdeutſch! In einer Schwur⸗ 

erichtsverhandlung in Elberfeld am 5. Mai iſt den 
Geschworenen u. a. folgende Frage vorgelegt worden: 
„Iſt der Angeklagte ſchuldig, zu Elberfeld am 
14. Dezember 1893 den Entſchluß, mit Gewalt gegen 
den Fuhrmann Wilhelm Brameier oder durch An⸗ 
wendung von Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr 
für Leib und Leben fremde, bewegliche Sachen, 
nämlich eine Taſche mit Geld und ſonſtigen Gegen⸗ 
ſtänden dem Wilhelm Brameler in der Abſicht rechts⸗ 
widriger Zueignung wegzunehmen, und zwar auf einer 
öffentlichen Straße, durch Handlungen bethätigt zu 
haben, welche einen Anfang der Ausführung dieſes 
beabſichtigten, aber nicht zur Vollendung gekommenen 
Verbrechens enthalten?“ Wie Viele mögen das wohl 
verſtanden haben? 

k Die kühl⸗naſſe Witterung der letzten Wochen 
hat auf die Vegetation einen recht günftigen Einfluß 
ausgeübt und muß für die ganze Landwirthſchaft als 
recht vortheilhaft bezeichnet werden. Wenn ſich auch 
an einigen Stellen der üppig entwickelte Roggen zu 
legen beginnt, jo iſt doch noch anzunehmen, daß er ſich 
bei trocken⸗warmer Witterung wieder aufrichtet und 
das umſomehr, als die Aehren noch leicht ſind. Auf 
der Höhe hat man vor etwa 14 Wochen mit der Heu⸗ 
ernte begonnen. Der Graswuchs iſt natürlich en 
zufriedenſtellender, doch find die Erntearbeiten ange⸗ 
ſichts des naſſen Wetters ſehr aufgehalten worden. 

o. Die Schulſpaziergänge der hieſigen Volks. 
ſchulen haben nun auch wieder ihre Saiſon an⸗ 
getreten. Geſtern Nachmittag unternahmen die 


Frau eines in der Bismarckſtraße wohnhaften Bäcker⸗ 
meiſters den 17 Jahre alten Lehrling an ſeinem Leib⸗ 
riemen erhängt vor. Derſelbe wurde zwar ſofort ab⸗ 
geſchnitten, doch konnte der hinzugerufene Arzt nur 
den bereits eingetretenen Tod konſtattren. Der Ver⸗ 
ſtorbene hat die Abſicht, ſeinem Leben ein Ende zu 
machen, ſeit längerer Zeit geäußert und dleſelde damit 
begründet, daß ſein Freund den gleichen Tod geſtorben 
jet. (Auch ein Motiv zum Selbſtmord! D. R.) — 
Ein äußerjt frecher Elnbruchsdiebſtahl iſt in der Nacht 
vom 1. zum 2. d. Mts. auf einem im Pregel am 
Blauen Thurm liegenden Kahn eines Schiffers aus 
Alt⸗Pillau ausgeführt worden. Letzterer ſchlief in 
jener Nacht in der unverſchloſſenen Kajüte und fand 
am Morgen, daß ihm während der Nacht aus der 
Taſche ſeiner neben dem Bette liegenden Hoſe 112 
Mk. und die über ſeinem Bette an der Wand hängende 
ſilberne Cylinderuhr geſtohlen worden waren. Der 
Dieb hatte ſich alſo nicht geſcheut, die bewohnte 
Kajüte zu bereten und den Diebftahl in Gegenwart 
des Bewohners auszuführen. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Duel en gefintet) 
Elbing, 5. Junl. 


ür Mittwoch, den 
Li wolkig, vielfach 


„Muthmaßliche Witterun 
6. Juni: Sinkende Temperatur, 
bedeckt, Regen bei friſchem Wind. 

Ausſtellen der Quittungen über Beträge, 
die der Ausſteller nicht empfangen hat. Eine 
ganz eigenartige Dutttungsangelegenheit, von der wir 
hier mit Vorbehalt Notiz nehmen, macht in bethelligten 
Kreiſen viel von ſich reden. Für die Lehrer der 10 
Bezirks⸗ und zwei gehobenen Schulen wurde vor 
einigen Monaten mit rückwirkender Kraft bis zum 
1. April v. J. eine neue Beſoldungsordnung ein⸗ 
geführt, deren Mehrkoſten bis auf etwa 100 Mark 
durch einen Staatszuſchuß in Höhe von 12 500 Mk. 
gedeckt werden. Ueber die Nachzablungen hatten nun 
die Lehrer zum Thell zwei Quittungen auszuſtellen, 
zunächſt mußte über die wirklich empfangene Nach⸗ 
zahlung eine Quittung ausgeſtellt werden und dann 
mußten noch 30 Lehrer Quittungen über je 400 Mk. 
und 1 Lehrer eine ſolche über 500 Mk. empfangener 
Stellenverbeſſerung ausſtellen, ungeachtet deſſen, ob 
für ſie überhaupt eine Nachzahlung erfolgt war oder 
nicht. Natürlich äußerten die Lehrer gegen dieſes 
Verfahren ihre Bedenken, da man der Anſicht war, 
die Qulttung als eine Urkunde und eine falſche 
Quittung als eine falſche Urkunde zu betrachten. Da 
ein Vertreter der ſtädtiſchen Behörde ſich jedoch dahin 
äußerte, daß man wohl Mittel in Anwendung bringen 
würde, ſolche Lehrer zum Ausſtellen der Quittungen 
zu zwingen und ev. die Auszahlung des Gehalts 
inhibiren würde, ſo haben die Betheiligten, die das 
Geld nothwendig brauchten, dieſe Quittungen ausge⸗ 
ſtellt. Die Quittungen hatten folgenden Wortlaut: 
„„400 Mark.“ Geſchrieben vierhundert Mark ſtaat⸗ 
liche Stellenverbeſſerung habe ich für die Zeit vom 
1. April Eintauſendachthundertdreiundneunzig bis 
Ende März Eintauſendachthundertvierundneunzig aus 
der Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Danzig durch 
Vermlttelung der Kämmereikaſſe zu Elbing erhalten, 
worüber ich quittire. Elbing, den 18. April 1894. 
N. N., Lehrer.“ — Welchen Zweck eine derartige 
Quittung als Belag haben kann, iſt unverſtändlich; 
denn unrichtig iſt es, daß das Einkommen der be⸗ 
theiligten 31 Lehrerſtellen thatſächlich um 400 bezw. 
500 Mk. aufgebeſſert worden iſt. Hören wir die 
Königl. Regierung zu Danzig über den Grund für 
dieſen eigenthümlichen Modus, welcher doch dazu bei⸗ 
tragen dürfte, die Begriffe über Recht zu verwirren. 
Wir theilen aus einem Anſchreiben an den Magiftrat 
folgenden Auszug mit: „c. ꝛc. Zur Belegung unſerer 
Rechnung über die Auszahlung der bewilligten wider⸗ 
ruflichen Staatsbeihülfen bedarf es gemäß Nr. IIe 
des bei Schulz, Schulordnung S. 276 abgedruckten 
Minifterialerlaffes vom 5. Mat 1869 — U 13608 — 
der Quittungen der Stelleninhaber ſelbſt. Bei der 
großen Zahl der durch die Einführung des neuen Be⸗ 
ſoldungsplanes herbeigeführten Gehaltsaufbeſſerungen 
und bei der Verſchiedenartigkeit der Beträge der ein⸗ 
zelnen Aufbeſſerungen erſchelnt es zur Vereinfachung 
des Verfahrens empfehlenswerth, daß nicht lediglich 
die von der Gehaltserhöhung betroffenen Stelleninhaber 
über den Betrag der ihnen gewährten ſtaatlichen 
Stellenverheſſexung quittiren, ſondern der Maglſtrat 
eine Vertheilung des geſammten Staatszuſchuſſes in 
feſte Beträge — vielleicht 30 zu 400 und 1 zu 500 
— auf beſtimmte Schulſtellen vornimmt und nur die 
Inhaber des letzteren unter entſprechender Abänderung 
der von denſelben bereits auf die Kämmereikaſſe 
(Communalſonds) ausgeſtellten Quittungen über den 
Empfang jener ſeſten Staatsbeihülſen Quittungen 
leiſten. Der Magiſtrat wolle daher die Schulſtellen 
auf welche die ſtaatlichen Stellenverbeſſerungen von 
zufammen 12 500 Mk. vertbellen, nach dem Namen 
der Schule, — die beiden Altſtädtiſchen Schulen 
ſind bei dieſer Vertheilung außer Betracht zu 
laſſen — und nach der Zahl der Stellen ſowie der 
Inhaber derſelben genau zu bezeichnen (3. B. II. 
Lehrerſtelle an der III. Mädchenſchule: Papke 400 Mt.) 
und uns die Quittungen der letteren für das Jahr 
1893/94 Jahresqulttung mit thunlichſter Beſchleunigung 
einzureichen. Die Quittung hat dahin zu lauten, daß 
der Lehrer X Mark ſtaatliche Stellenverbeſſerung für 
die Belt von — — bis — — aus der Königl. Re⸗ 
gierungs⸗Haupikoſſe zu Danzig durch Vermittelung 
der Kämmereikaſſe zu Elbing erhalten hat.“ Daß der 
angegebene Grund für dieſes Quittirverſahren — 
Vereinfachung des Verfahrens — wirklich maßgebend 
für dieſen Modus geweſen fein ſoll, kann um ſo 
weniger glaubhaft fein, als gerade bel unſeren Staats⸗ 
kaſſen die peinlichſte Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkelt] e 
vorherrſcht. Daß hierdurch gegen eine Miniſterlal⸗ 


ihrer Lehrer und Lehrerinnen ihren gemeinſamen 
Spaziergang nach Dambitzen, woſelbſt ſich die Kinder 
nicht nur durch die üblichen Spiele und Geſänge ver⸗ 
gnügten, ſondern auch ein von Herrn Lehrer Noske 
mit den größeren Mädchen aufgeführter Kreis⸗Reigen 
eine mit Beifall aufgenommene Abwechſelung bot. 
Stapellauf auf der Schichau ſchen Werft. 


dampfers „Prinzregent Luitpold“, welcher bekanntlich 


ſich der Vollendung. Der Stapellauf wird wahr⸗ 
ſcheinlich gegen Ende des Juli erfolgen. Wie wir 
hören, wird das Schiff den Namen „Prinz Heinrich“ 
3 

entengutsauftheilung und Schulunter⸗ 
haltungspflicht. Durch Aufthellung von Renten: 
gütern werden in der Regel den betheiligten Schul⸗ 


wodurch die Frequenz der Schulen in hohem Grade 


iſt, beweiſen uns am deutlichſten die Schulverhältutſſe 
in unſerem benachbarten Grunau⸗Höhe. Nachdem vor 
etwa 2—3 Jahren zwei größere Grundſtücke, den 
Herren Gutsbeſitzer Dalheimer und Siebert gehörig, 
in Rentengüter aufgetheilt worden, iſt die Frequenz 
in der zweiten Klaſſe der dortigen Schule auf 95 
geſtiegen und wird die Neueinrichtung einer 3. Klaſſe 
bezw. ein Umbau des Schulgebäudes immer noth⸗ 


theiler von Rentengütern bis zu einem gewiſſen Grade 
zu den durch die Auftheilung für das Schulweſen 
erforderlichen Mehrausgaben heranzuziehen. Auf 
Grund eines eingelegten Proteſtes ſeitens der Ge⸗ 
meindemitglieder hat in dem vorliegenden Falle dle 
Königliche Regierung zu Danzig angeordnet, daß die 
Gutsbeſitzer Dalheimer und Siebert für den etwa 
erforderlichen Neubau der Schule bezw. die Einrich⸗ 
tung einer neuen Schulklaſſe einen beſtimmten Beitrag 
hinterlegen müßten. Dieſe Beiträge betragen für 
Seren Dalheimer 1700 Mk. und für Herrn Siebert 


Verhaftet wurde geſtern Abend ein Arbeiter 
aus Pangritz⸗ Colonie in der Waſſerſtraße, weil er 


in unverſchämter Wei 
Petit E er 


N Es : 
über Klage geführt, daß die a derſelben dar 


Schülerinnen der V. Mädchenſchule unter der Leitung | 12 


Das im Bau begriffene Schweſterſchiff des Lloyd⸗ 
am 20. März in Danzig hier vom Stapel lief, nähert S 


bezirken eine größere Anzahl von Familien zugeführt, | 60 
beeinflußt wird. In welchem Maße dieſes der Fall | $ 


wendiger. Es liegt in ſolchen Fällen nahe, die Auf⸗ 16 


einen Polſzei⸗Beamten zu hänſeln verſuchte und dieſen 5 


Gütern ſelbſt vorgeſtellte Thiere in ihrem vollen] Herczeg'ſche Luſtſplel „A härom testör“ 


Stallmuthe. Die Verkaufs reſultate find auch 
entſprechende. 
hebung der Privatremontemärkte. 


Die in den Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen mit Rittergütern angeſeſſenen und mit 
einem Präſentationsrecht für das Herrenhaus be⸗ 


liehenen Grafen haben im Landes hauſe zu Königs⸗ 
berg in der Präſentationswahl zum Erſatz für das 


verſtorbene Mitglied des Herrenhauſes, General der 


Kavallerie Grafen v. d. Gröben auf Neudörfchen 
(Weſtpr) einſtimmig den Grafen Finkenſtein⸗Jäsken⸗ 
dorf gewählt. 

a. Predigerwahl. 
Marienkirche war Herr Pfarrer Lackner gewählt 
warden. Derſelbe hat nun, wie wir hören, die Wahl 
nicht angenommen. Die Pfarrſtelle würde alſo 
anderweitig zu beſetzen ſein. 

Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Bekanntlich iſt es vom Reichsverſicherungsamt bereits 
im Jahre 1892 anerkannt worden, daß das Renten⸗ 
feſtſtellungsverfahren im Falle des Todes des Renten⸗ 
bewerbers inſoweit, als es ſich um die bis zum 
Todestage fällig gewordenen Rentenbeträge handelt, 
durch und gegen die Erben des Verſtorbenen als 
deſſen Rechtsnachfolger aufgenommen werden kann. 
In einer Invalidenrenten⸗ Sache, in welcher die be⸗ 
klagte Verſicherungsanſtalt der als Teſtamentserbin 
legitimirten Wittwe des urſprünglichen Renten⸗ 
bewerbers die bis zu deſſen Tode entſtandenen Renten⸗ 
bezüge zugebilligt und das Schiedsgericht es hierbei 
belaſſen hatte, hat das Reichsverſicherungsamt die 
gegen jenes Verfahren gerichtete Reviſion des Staats⸗ 
kommiſſars zurückgewieſen und ausgeführt, daß es 
belanglos ſel, ob die Erben unmittelbar durch das 
Geſetz oder durch ein Teſtament zur Erbfolge berufen 
ſind; auch die Teſtamentserben müſſen als Rechts⸗ 
nachfolger des Verſtorbenen angeſehen werden. 

Schnlausflug. Am nächſten Donnerſtag Morgen 
werden mehrere Klaſſen der Altſt. Knabenſchule in 
Begleitung ihrer Lehrer eine Dampferfahrt nach 
Reimannsfelde unternehmen. Von da ſoll es zu Fuß 
nach Lenzen, den Rehbergen ꝛc. gehen und ſodann die 
Heimfahrt angetreten werden. Wir wünſchen den 
Ausflüglern gutes Wetter. 

Die neue Bahnſtrecke Leſſen⸗Rieſenburg⸗ 
Marienwerder wird jedenfalls in kürzeſter Friſt in 
Angriff genommen werden; denn ſeit Sonnabend 
haben bereits drei Landmeſſer mit den Vermeſſungs⸗ 
arbeiten begonnen. Es ſoll zunächſt die Strecke 
Rieſenburg⸗Jeſſen vermeſſen und abgeſteckt werden. 

k. Der Rheindampfer Elbing 1 der Firma 
F. Schichau iſt von feiner erſten Fahrt hierher zurück⸗ 
gekehrt; derſelbe wird — nachdem die Ladung gelöscht 
und wleder neu geladen iſt — am Freltag, den 
8. d. Mts. Morgens ſeine zweite Reiſe (und zwar 
nach Ruhrort) antreten. Auf der Rückreiſe gerieth 
der Dampfer im Haff wieder auf Grund, da der 
Waſſerſtand ein ſehr niedriger war, doch gelang es 
bald, den Dampfer nach thellweiſer Entlaſtung wieder 
flott zu machen. h 

a. Die Sommerferien beginnen für alle hieſigen 
Schulen Sonnabend, den 30. Juni und dauern genau 
4 Wochen. Nach dieſem Termin werden alſo recht 
viele Famillen ihre Reiſedispoſionen treffen müſſen. 

0. Die Diphtheritis macht ſich durch ihr heftiges 
Umſichgreifen unter den Kindern, beſonders der Volks⸗ 
ſchulen, recht unangenehm fühlbar. Nicht allein häufige 
und plötzliche Erkrankungen, welche das Nachhauſe⸗ 
ſchicken der Kinder aus der Schule veranlaſſen, ſondern 
auch Todesfälle treten öfter auf. 


Aus aller Welt. 


Ueber einen ſechsfachen Giftmord in Berlin 
wird Folgendes berichtet: In der großen Hamburger⸗ 
raße 7 wohnt im zweiten Stockwerk des Hauſes der 
48jährige Malermeiſter Karl Seeger mit ſeiner um 
zwei Jahre jüngeren Frau Eliſabeth, geborene Karbe. 
Sie haben vier Kinder: den 16jährigen Hermann, den 
jährigen Bruno, den 10jährigen Martin, die 7jährig⸗ 
arlotte. Seeger, eine im Hamburgerſtraßen⸗ Viertel 
hochgeachtete Perſönlichkeit — ſo war derſelbe Vor⸗ 
ſtandsmitglied des Handwerkervereins in der Sophlen⸗ 
ſtraße —, hatte Arbeiten auf Bauten übernommen 
und er nährte ſich, wenngleich ohne Vermögen, doch 
ziemlich anſtändig, bis er in letzter Zeit mehrfach mit 
ſeinen Hypotheken auf ſchwindelhafte Neubauten, die 
oncurs gingen, ausfiel. So trat das Elend an 
le Familie heran und in den letzten Wochen mußte 
mit ſeinen Angehörigen ſelbſt das Nöthigſte en!» 
Gewlſſenhaft bemühte er ſich, ſeine Gläubiger 
zu befriedigen, aber obwohl die Familie ſich aufs 
äußerſte einſchränkte, geriech S. immer mehr in 
Schulden, derentwegen er jetzt verklagt war. Das 
Urtheil war bereits vollſtreckbar, das Mobiliar ge⸗ 
pfändet. Hierzu kam, daß S. am heutigen Löhnungs⸗ 
tage ſeine 26 Arbeiter — früher hatte er deren bis 
—, die auf drei Bauten beſchäftigt find, nicht mehr 
befriedigen konnte. Geſtern hatten Seeger und deſſen 
rau nochmals den Verſuch gemacht, von ihren aus⸗ 
ſtehenden bedeutenden Forderungen etwas einzuziehen, 
doch ſcheinen die Bemühungen beider vergeblich ge⸗ 
weſen zu fein. Es ſchelnt, daß der Malermetiter das 
Elend nicht mehr hat ertragen können und daß die 
Seinigen nach dem Vorſchlage des Vaters freiwillig 
mit demſelben in den Tod gegangen ſind. Heute 
orgen um 6 Uhr bot die Wohnung der Familie 
ein entſetzliches Bild dar. Auf dem Sopha ſaß der 
jährige Hermann todt mit durchſchntttenen Puls⸗ 
adern, neben ihm, den Sohn umſchlungen haltend, 
Frau Seeger als Leiche. Zu den Füßen der Mutter 
die 7jährige Charlotte. In einem Bett waren Bruno 
und Martin brüderlich vereint in den Tod gegangen, 
während der Vater ſich an einen Thürpfoſten auf⸗ 
gebängt hatte. In einem Weinglaſe fanden ſich 
puren eines weißen Pulvers. Man ſand auch einen 
Brief an die Arbeiter, welcher ungefähr folgender- 
maßen lautet: „Ich bitte um Verzeihung für das, 
was ich heute gethan, aber ich konnte nicht mehr 
welter kommen, ohne zu betrügen, wie ich betrogen 
in. Karl Seeger.“ 


Von einer ſchrecklichen Kataſtrophe iſt 


das kataloniſche Dorf Espulblas betroffen worden. 
n Folge einer Erderſchütterung ſtürzte der Nargo⸗ 
berg, gegen deſſen Abhang ſich das Dorf erſtreckte, 
ein. Faſt ſämmtliche Häuſer des Dorfes wurden 
zerſtört. Bisher würden 19 Tode und etwa 200 
Verwundete feſtgeſtellt. Das Unglück ereignete ſich 
um Mitternacht. Da die Telegraphenſtangen nieder⸗ 
geriſſen waren, ſo erhielt man die Kunde von dem 
Unglück ſehr ſpät. Die Regierung entſandte Trup⸗ 
pen von Lerida an die Unglücksſtätte. 

Eine Wekerle⸗Demonſtration im Theater. 


ch] Das Neue Peſter Journal meldet vom 31. Mai: 


Geſtern Abend wurde im Nationaltheater das 


Zum erſten Prediger an der 


gegeben. 


dem: | m zweiten Akte nun, der in dem Redaktionslokal 
Die Petition verlangt daher Auf- elner Zeitung ſpielt, ereignete ſich folgender Zwiſchen⸗ 


fall: In der Zelle für das Wiener Telephon hat der 

Redakteur, dem Sujet des Stückes gemäß, eine Dame 

verborgen, und als die Klingel ertönt und ein Mit⸗ 

arbeiter ans Telephon eilt, will er dieſen zurückhalten 
und bricht ſeiner Rolle zufolge in die Worte aus: 
„Elende Lakatenſeelen, wie fie eilen, wenn Wien 

läutet: aber wenn Ungarn läutet, fo ſchweigt Wien !* 

Auf dieſe Worte brach riefiger Beifall aus; das Pub⸗ 

likum applaudirte minutenlang demonſtrativ und vom 

Parket wie von der Galerie wurden begeiſterte 

„Eljen-Wekerle“-Rufe laut. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 5. Juni. Wie der „Politiſchen 
Correſpondenz“ aus Rom gemeldet wird, 
tritt der apoſtoliſche Großponitentiar Kar⸗ 
dinal Monaco la Valetta, wegen erſchütterter 
Geſundheit von dieſem Poſten zurück und 
wird zum Großprior des Maltheſerordens 
ernannt werden. 

Budapeſt, 4. Juni (Abends). In der 
Steinbrucher Pulverfabrik fand eine fürchter⸗ 
liche Dynamitexploſion ſtatt, wobei zwei 
Arbeiter verbrannten und mehrere ſchwer 
verwundet wurden. = 

Petersburg, 5. Juni. Die Abreiſe 
des Großfürſten Thronfolgers nach England 
erfolgt am Mittwoch. 

Belgrad, 5. Juni. Der Sultan be⸗ 
orderte ſeine Galayacht nach Salonichi, um 
dort den König Alexander von Serbien zu 
erwarten. 

London, 5. Juni. Eine der „Times“ 
aus Conſtantinopel zugegangene Meldung 
beſagt, daß ſich die politiſchen Einflüſſe 
mehren, welche den Khedive von einer Reiſe 
nach Europa zurückzuhalten ſuchen. Man 
befürchtet nämlich während der Abweſenheit 
des Khedive den Ausbruch von Unruhen in 
Aegypten. 

New⸗Dork, 5. Juni. Neuerdings iſt 
das Gerücht verbreitet, das Schatzamt werde 
eine neue Anleihe von 70 Millionen Dollars 
machen. 5 

New⸗ York, 5. Juni. Die Grubenbe⸗ 
ſitzer des Streikgebiets benachrichtigten das 
Syndikat, daß ſie entſchloſſen ſind, fremde 
Arbeiter anzuwerben und unter dem Schutz 
der Nationalgarde die Arbeit ſofort auf⸗ 
nehmen zu laſſen. . 

San Franeiseo, 5. Juni. Der engliſche 
Dampfer „Champion“ iſt von Honolulu am 
25. Mai abgefahren, um auf der Inſel 
Necker die britiſche Flagge aufzuhiſſen. 
Zwei Stunden vor der Abfahrt ging auch 
ein Dampfer von Havai ab, um ſeinerſeits 
ebenfalls auf der Neckerinſel die Flagge auf⸗ 
zupflanzen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Juni, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 6. 5.16. 
3½ PCt. 1 . e Pfandbriefe 88,90 98,79 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,00 | 98,70 
Oeſterreichiſche Goldrente Er 98,50 | 98,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 97,90 | 97,90 
Ruſſiſche Banknoten DE et 219,30 | 219,45 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,15 | 163,15 
Deutſche Reichsanleigſhne 106,60 | 106, 
4 pCt. preußiſche Conſonlssʒʒ 106,10 | 106,10 
4 pet. Rumätier ul... 2.5 85,40 85,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,00 119,20 
Produkten⸗Börſe. 
rr 446. 5.6. 
e en 128,00 130,50 
Sepfenben 1 133,20 133,00 
Roggen Juni . . oo. 112,00 | 113,00 
Gehteätber:. 2205 0 115,50 | 116,00 
Tendenz: ermattend. 
Pekroſeum oc. main 18,30 18,30 
Rübol unt: 43,10 42,90 
ee EN 43,10 | 42,90 
OPIEIDHB" Sul "2 072801 2 de 33,69 | 33,60 
Königsberg, 5. Juni, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommifſtönsgeſchaſt) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 8 
Loco contingentitt . tt. 50,75 I Brief. 
Loco nicht contingentirt » . 29,85 „ Geld. 
Danzig, 4. Juni. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ſchwach. M 
Umſatz: 100 Tonnen. an 5 
inl. Pe und weigßuägs- „iR - 128 
„int ne, 126 
Tranſit hochbunt und weiß 95 
5 hellbunt ere e 92 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 126,50 
Tranſit 1 x 91 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 127 
Rog gen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): ſeſt. 
lahr e a ED 3 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 7 
Termin Juni⸗ Juli 104,50 
Tranſit e eee e 71 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 105 
Gerſte: große (660 — 700 g) ) 120 
kleine (625—660 gh) 100 
85785 e N 125 
ber, inländiſ che 120 
5 1 0 F 89 
Rübſen, inländiſc hte 180 


Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weile und 
[arbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 

eter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto⸗ und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Kakalog und Muſter umgehend. 
9. Henneberg’s Seiden-Fa9rik (. k. Hofl.), Zurich 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
on u gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


Pohl & Koblenz Nachf. 


find ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 


+ allgemein beliebt. 


1 B. Ehlers“ 
0 


Alleinige Niederlage: 


Ber nh.Janzen 


ühlendamm. 6 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Elſe Koenig⸗Königsberg 
mit dem Kaufmann Herrn Curt 
Blechſchmidt⸗Inſterburg. Frl. 
Martha Schumann⸗Biſchofsburg mit 
dem Poſtaſſiſtent Herrn Georg Meyer⸗ 
Delmenhorſt. — Frau Regina Trebes, 
eb. Rübſamen, mit dem Kaufmann 
Gern Adolf Zalewski⸗Honef a. Rh. 

Geboren: Lehrer Herrn Birlehm⸗ 
Marienwerder 1 S Herrn Dr. 
Willutzki⸗Pr. Eylau 1 T. — Pfarrer 
Herrn Sadowski⸗Kurken 1 T. 
Geſtorben: Herr Michael Paulus⸗ 
Danzig. — Gerichts-Aſſiſtent Herr 
Conrad Weyherr⸗Marienhof per Neu⸗ 
mark Weſtpr. — Frau Amalie Will⸗ 
kowsky, geb. Biſchoff⸗Tilſit, 73 J. — 
Zahlmeiſter a. D. Carl Stadie⸗Klein 
Schönau 84 J. — Rentier Abraham 
e de Oſtpr. 74 J. — 
rau Mathilde Krueger, geb. Schid⸗ 
Lesch Tiſſt 63 J. Mace a 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Juni 1894. 
Geburten: Fabrikarbeiter Johann 
Schönwald 1 — Mühlenbauer 
Auguſt Klang 1 S. — Arbeiter 
Chriſtof Schuwald 1 S. — Factor 
Gottfried Kolmſee 1 S. — Arbeiter 
Jacob Maruhn 1 S. — Arbeiter Auguſt 
Drewske 1 T. ö 
Aufgebote: Arbeiter Wilhelm 
Gottſchalk mit Heinriette Neuber. 
Eheſchließungen: Kaufm. Friedr. 
Luley⸗Bremen mit Ida Schoeler⸗Elbing. 
Sterbefälle: Rentenempfängerfrau 
Eliſabeth Ladentin, geb. Gehrmann, 
76 J. — Arbeiter Carl Klein T. 9 J. 


Bürger -Reſſource.] 


Donnerſtag, den 7. Juni er., 
bei günſtiger Witterung: ug 


Concert. 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 
Rehe it, 


Blätter empfiehlt 
W. B. Redantz, ee 
Fiſchmarkt 51, an der Hohen Brücke. 


Unser Ausverkauf 


wird fortgesetzt und bietet Gelegenheit 


Gute Sachen sehr billig e 


Reisemäntel, 


RAA AAA 


Gewerbeverein.) 


Der hieſige Gewerbeverein be⸗ 
2 abſichtigt, ein Grundſtück zu — d 
€ werben, um darin ein Vereins⸗ > 
lokal für ſich herzurichten. > 
Offerten von geeigneten Grund⸗ b 
(ſtücken, welche in der Mitte der 9 

( Stadt liegen, nimmt der Vor⸗ 
ſitzende, irector Nagel, > 

Realgymnaſium, entgegen. 


Der Vorſtand. 


vv ver... 
. 


HBekauntmachung. f 


„Wir bringen hierdu 6 

luer Kennt, daß die ech dee 
6. Schiedsmannsbezirks bis 1 Auguſt 
er. durch den Schiedsmann des 4 au 
zirks, Herrn Kaufmann i. Schaum f 
den 1 Herrenſtraßze 45/46 — 
1 gsweiſe werden wahrgenommen 

Elbing, den 5. Juni 1894 


Der Magiſtrat. 
Eiditt. 


Bekanntmachung. 


Die eu 8 
Wanſan erfdlgt at achtung auf der 
Sonnabend, den 9. d. Mts 
* 


Nachmittags 
an 15 1 Stelle, . uhr, 
ur Verpachtung kommt d 
* ＋ a 
auf Tafel 15 bis 27 des Selten 
auf dem Zehnmorgenſtück und Tafel 3 
des Zwanzigmorgenſtücks zuſamn 
10 Hear 60 Ag 5 mmen ca. 
Elbing, den 2. Juni 1894 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Von beachtenswert ite i 
auf hingewieſen d 1 1 5 
gehaltenen Mineralwäſſer, wie Selte 5 
Sodawaſſer u. a. m, an die Monk 
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bei ganzen Broden bedeutend billiger, 


empfiehlt. 8 Finneisen 


Wir empfehlen besonders: 


Kleiderstoſſe in schwarz und farbig, Cattune, Battiste, Teppiche 
Gardinen, Portieren, Schlaf- und Reisedecken, Damen-Mäntel at Jaquettes, 


Joppen, Tricotagen u. v. A. m. 
Verkauf gegen baar. 


Vogelsang. 
Sonntag, den 10. Juni 1894: 


Vocal- und Jnstrumental-Loncert 


unter Mitwirkung 


der Elbinger Liedertafel und der Stadtkapelle. 


Billets im Vorverkauf & 50 Pf., 3 für 1 Mark sind bei Herrn 
Conditor R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz, zu haben. Programm 
und Texte à 10 Pf. 

Beginn 4 Uhr. Anfang des Gesanges 5 Uhr. 


R. Schoeneck. 
Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


= m 
Augustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


——— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. == 


Gänzliher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 5 
Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Voy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich e zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


; Tarben-Handiung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Naler-, Maurer-, Künflerfarben, Pinſel, Lache, Jirniß de. 
sr billigs t. 


Torf. 


Be Maſchinen⸗Preßtorf 2 


mit vorzüglicher Heizkraft aus Rahnau. Proben liegen bei Herrn R. Finn- 
eisen-Elbing zur Anſicht. Daſelbſt werden Beſtellungen entgegen genommen. 


Preis pro Tau ſend Mark 11,00 frei Haus. 
Bei Abnahme ganzer Waggonladung ab Bahnhof entſprechend billiger. 


Haagen-Rahnau. 
Reinecke’s Sahnenfabrik 


ani kreuzsait., v. 380 M. an. 
| Ames, Ohne Anz. à 15 M. mon. | Hannover. 


Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Bern, Neanderstr. 16] Alte Briefmarken! 


5 kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.)! 
M 2 5 5 E = Br 
Elbing's grösstes Geschäft! 


= Saiſon⸗Aus verkauf 
ſaͤmmtlicher Waarenläger zu fabelhaft billigen, aber feſten Preiſen. 


D. Loewenthal’s Kaufhaus. 


Streichfertige Gelfarben, 


Maler: und Maurerfarben, 
Leinölfirniß, Lacke, Pinſel, 
dCarbolineum, 
anerkaunt beſte Waare zu 
billigſten Preiſen bei 


Rudolph Sausse. 


Fenster etc. 
jeder Ausführung. 


—— 


Eisen- und Wenlblech- 
Construetionen. 


Allerbefte Matjes⸗Heringe 


endlich erhalten, 


Julius Arke. 
5 "Neuheit ! — Hochinteressant | 


Avcord-Zither 


mit Stimmvorrichtung. 
Das beliebteste Instrument, 
, Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer. Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
| Preis inel. Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
1 16.—. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text 4. 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 
| Lieder #.2.—. Verpackung 75 . Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente | 
gratis und franco. Instrumentenfabrik 0 


L. Jacob, Stuttgart. 
Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
O. . Gebauhr 


Königsberg I. Pr. 
empflohlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen 


von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Wohnungsgrundſtück 
mit Garten, 6—8 Zimmer, gute Lage, 
zum Alleinbewohnen zu mieten oder 
preiswerth zu kaufen geſucht. Gefällige 
Offerten, recht ausführlich, in der Exped. 
d. Ztg. unter W. 129 erbeten. 


Der Hausfrennd. 


Nr. 129. 


Santa Clara. 


32 Roman FR B. Riedel⸗ Ahrens. 


Nachdruck verboten 


- 
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Zwei Tage ſpäter, gegen Nachmittag, trat 
Gonzaga, in Rio angekommen, den Weg nach 
St. Chriſtoph an; ſo weit es ging, benutzte er 
die Pferdebahn, worauf er noch einen etwa 
zwanzig Minuten langen, zwiſchen Villen ſich 
empor ſchlängelnden Weg bis zu Margarethen's 
Wohnung zurücklegen mußte. 

Vor der eiſernen Gitterpforte, welche in die 

Allee — an deren Ausgang die kleine weiße 
Villa ſtand — führte, blieb er unwillkürlich in 
der Betrachtung des Bildes, das ſich vor ſeinen 
Blicken entfalteke, verſunken, ſtehen. 
In der Mitte, dort, wo ſich die ziemlich 
lange Allee der in voller Blüthe ſtehenden 
Flammenakazien zu einem Rondell ausbuchtete, 
kewegte ſich ein großer Kreis anmuthiger, hell⸗ 
gekleideter Mädchengeſtalten im Blindekuhſpfel; 
fröhliches Lachen und heiterer Jubel erſchallten 
jedesmal durch die ſtille Luft, ſobald Doktor 
Theodoro, welcher mit verbundenen Augen 
innerhalb des geſchloſſenen Kreiſes umhertaſtete, 
einen Fehlgriff gethan. Durch die Zweige der 
mit großen purpurrothen Blüthenrispen über⸗ 
ſäeten Bäume leuchteten vom tiefblauen Himmel 
lichte Sonnenſtrahlen, die hier und dort in 
goldenem Wiederſchein über die ſchlanken 
Mädchengeſtalten zitterten. 

Dem Anſchein nach gab Margarida ihren 
Gäſten ein kleines Zelt. — 

Minutenlang verharrte Gonzaga regungslos 
am Platze, es widerſtand ihm, hier als Stören⸗ 
fried hinein zu fahren, denn als ein ſolcher 
würde er erſcheinen, da Luciana wohl wußte, 
und auch die Schwägerin es nachgerade erfahren 
haben mußte, daß die Sitte dieſes Landes in 
ſrommer Pietät des Andenkens naher verſtorbener 
Familienmitglieder es ftreng verpönte, während 
des Trauerjahres und ſei es auch im letzten 
Monat, wie im vorliegenden Falle, geräuſchvolle 
Feſtlichkeiten zu begehen. Sein ſcharfes Auge 
hatte ſogleich erkannt, daß Leonie ſich nicht unter 
der Gruppe der Mitſpielenden befand; ſie war 
im Inneren des Hauſes bet den Vorbereitungen 
um Kaffee beſchäftigt, auch würde ſie an der 
Äindiichen Ausgelaſſenhelt der Betheiligten keine 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 6. Juni. 


1894. 


rechte Freude empfunden haben. Die Gewißheit 
der Entſagung des erſten Liebestraumes legte 
über ihr ganzes Sein den Schleier einer leiſen 
Schwermuth, deren ſchmerzvoller Ernſt ſie weit 
über ihre Jahre hinaus an dem Getreibe der 
— Mädchen keinen Geſchmack mehr finden 


eß. 

Doch einmal mußte es ſein, — entſchloſſen 
öffnete Gonzaga die Gitterthür, trat hinein und 
wurde zuerſt von Doktor Spangenberger be⸗ 
merkt, der die Binde von ſeinen Augen geriſſen 
hatte, und ihm voll freudiger Ueberraſchung 
entgegentrat. 

Mit einem Jubelruf, denn bei dem uner⸗ 
warteten Anblick des Bruders empfand ſie nichts 
als helle Freude des Wiederſehens, lug Luckanna 
— die Wangen glühend von der Erregung des 
luſtigen Spiels, an ſeiner Bruſt. Anna aber 
und beſonders Georgina machten große Augen, 
ſie kannten ja bereits den ſchönen jungen Baron 
von Rio Pardo und erwiderten ſeinen höflichen 
Gruß mit koketteſtem Lächeln. 

Marga hingegen, die ſich im großen Vorder⸗ 
zimmer mit Rafaelo und Donna Dorothea de 
Vaskonvella unterhielt, erblaßte beim Anblick 
des Schwagers, ſie vermuthete ſofort, daß ſein 
plötzliches Erſcheinen auf der Bildfläche ſeine 
guten Gründe habe; was ſie einſt für ihn 
empfunden, war zur Zeit gänzlich in ihr er⸗ 
loſchen, das unbeitimmte Gefühl, einen Gegner 
in ihm zu beſitzen, ließ ihre Neigung vollends 
erkalten. 

Doch das gewinnendſte Lächeln auf den 
Lippen, führte Baronin Marga, in rauſchende, 
perlgeſtickte Seide gekleidet, die ihrer impoſanten 
Erſcheinung etwas Königliches gab, den 
Ankömmling in das anſtoßende kleinere Wohn⸗ 
zimmer, wo man ſich ungeſtörter ausſprechen 
konnte! Lucianna, die ihm gefolgt war, ging 
auf einen Wink des Bruders zu den Gäſten 
zurück. 

„Dieſe Ueberraſchung iſt wirklich eine 
reizende“, begann Marga mit ſüßſaurem Lächeln, 
nachdem Gonzaga auf dem Sopha ihr gegen⸗ 
über Platz genommen, „aber warum in aller 
Welt iſt Carlos nicht mitgekommen? Ich be⸗ 
greife meinen Mann nicht mehr! Trotz meiner 
fortgeſetzten Vorſtellungen bleibt er eigenſinnig 
auf Santa Clara. 

„Ich denke, es müßte Ihnen bekannt ſein, 
daß die Anweſenheit meines Bruders dort 
nothwendig iſt. Im Gegentheil, er erwartete 


mit jedem Briefe von Ihnen, Sennora, die 
Nachricht Ihrer bevorſtehenden Ankunft auf 
der Fazenda, wo Ihre Gegenwart gewünſcht 
wird, da Donna Manuela die Führung des 
Hausweſens gern einer jüngeren Kraft über⸗ 
laſſen möchte.“ 

Gonzaga haßte heute dieſe Frau, welche da 
ſo ſelbſtbewußt in ihrer üppigen Glorie vor ihm 
ſaß, auf dem vollen friſchen Geſicht den Hoch⸗ 
muth niedriger Seelen, — die man mit allen 
Rückſichten zartfühlender Herzen auf Santa 
Clara empfangen hatte. Und was war der 
Dank? Durchdrungen von kraſſer Selbſtſucht 
— immer nur klug berechnend, hatte ſie ſeinen 
Bruder als Werkzeug zur Erreichung ihrer ehr⸗ 
geizigen Pläne benutzen wollen, und leider war 
es ihr gelungen. 

Als Margarethe ihren Schwager in jener 
Tonart ſprechen hörte, warf fie den Kopf zurück 
und bereitete ſich zu herausfordernder Ver⸗ 
theidigung ihres haltloſen Standpunkes vor. 

„Ich faſſe Carlos' Benehmen einfach nicht. 
So manche Familien, die ich jetzt kennen lernte, 
wohnen hier in Rio, trotzdem ſie große Be⸗ 
ſitzungen in den Provinzen haben. Es iſt in 
der That eine Ungerechtigkeit ohne Gleichen, 
von mir zu verlangen, daß ich mit meiner 
Jugend in der Einſamkeit des Urwaldes ver⸗ 
trauern ſoll. Zu allem, was meine Pflicht als 
Gattin und Hausfrau erfordert, wird man mich 
bereit finden, doch in dieſem einen Punkte bleibe 
ich feft, und wahrhaftig, es müßte ein recht 
tyranniſcher Ehemann ſein — der einer Frau 
nicht den Wunſch, worin für fie Wohlſein und 
Zufriedenheit gipfeln, gewähren will.“ 

„Nach meiner Anſicht,“ äußerte Gonzaga 
gelaſſen, beſteht die Pflicht einer Gattin ganz 
beſonders darin, den Anforderungen der Noth⸗ 
wendigkeit nachzugeben, denen er ſelbſt ſich beugen 
muß, umſomehr, wenn der Beruf und Bilichten- 
kreis ihm dieſe Nothwendigkeit auferlegen; freilich, 
wird die Frau nicht von der wahren Liebe zum 
Manne geleitet, da gewinnt Selbſtſucht die 
Oberhand und erſtickt die Stimme des Gewiſſens. 
Doch laſſen wir das, es iſt nicht meine Sache, 
Ihnen Vorwürſe über Ihr Verhalten gegen 
meinen Bruder zu machen. Aber als Stellver⸗ 
treter des Chefs der Familie bin ich berechtigt, 
Ihnen Vorwürfe darüber zu machen, Sennora, 
daß Sie die Ehre unſeres Namens nicht beſſer 
gehütet haben.“ 

„Die Ehre Ihres Namens?“ wiederholte 
Margarethe, vor Zorn bis in die Lippen er⸗ 
bleichend. „Was ſoll das heißen? Möchten 
Sie ſich nicht geſälligſt erklären?“ 

„Von maßgebender Seite erhielten wir ein 
Schreiben,“ fuhr Gonzaga fort, „worin uns 
mitgetheilt wurde, daß Sie mit Leuten wie die 
Vaskonvella's und Miſter Thornton verkehren, 
die in ſchlechtem Rufe ſtehen. Wir nehmen an, 
daß Ihnen die Vergangenheit und der wahre 
Charakter der Genannten unbekannt iſt, ob⸗ 
gleich eine Frau, die, wie Sie es thun — 
darauf beſteht, von ihrem Gatten getrennt zu 


das wurde ihr jetzt 
Bruder llebte ihre Schweſter; was dieſe empfand, 


leben, doppelt vorſichtig angeſichts der Wahl 
Derjenigen ſein ſollte, denen fie ihr Haus er⸗ 
ſchließt.“ ö 

In Margarethe begann es zu kochen, dieſer 
pfennigloſe Schwager wagte es, ihr mit der 
kaltblütigſten Miene von der Welt die uner⸗ 
hörteſten Beleidigungen in's Geſicht zu ſchleudern. 

„Ich bin von jeher gewohnt geweſen, ſelbſt⸗ 
ſtändig zu handeln, Sennor, und werde mich 
folglich auch nicht in der Wahl meines perſön⸗ 
lichen Umganges irgend welchen Vorſchriften 
unterwerfen!“ 

„Dieſe Antwort habe ich erwartet,“ entgegnete 
Gonzaga, dem das Blut ebenfalls in die Wangen 
ſtieg, „deshalb bin ich entſchloſſen, meine Schweſter 
Luctanna mit mir nach Santa Clara zu nehmen, 
um ſie dem verderblichen Einfluſſe der hier im 
Hauſe aus⸗ nnd eingehenden Subjekte zu ent⸗ 
zieben. Wir beſitzen Hier keine blinden Vorur⸗ 
theile und keinen Kaſtengeiſt, wir erkennen über⸗ 
all die Weißen, ob arm oder reich, ob hoch oder 
niedrig, als unſeres gleichen an, — aber, es 
giebt auch unter den Weißen eine gewiſſe Sorte 
Pöbel, deſſen Umgang, weil ſie durch ihre 
Handlungen ehrles geworden find, — wir zu 
meiden haben! Sie thaten das nleht und ver⸗ 
ſcherzten folglich das Vertrauen meiner Mutter, 
die Ihnen ihr Theuerſtes, Luclanna, übergab. 
Traurig iſt es, und von ganzem Herzen beklage 
ich, daß ich nicht auch das Recht beſitze, Ihnen 
Leonie, die wir alle jo liebgewonnen, zu enk⸗ 
ziehen!“ 

Margarethens Lippen verzogen ſich zu 
einem verzerrten Lächeln; mehr als die Worte, 
hatte Gonzaga's Stimme verrathen und was 
ſie ſchon auf Santa Clara vermuthet hatte — 
zur Gewißheit: Carlo’ 


hatte ſie freilich nicht herauszubringen vermocht, 
denn Leonie beſaß kein Vertrauen zu Marga⸗ 
rethe und hütete ängſtlich vor dieſer das Ge⸗ 
heimniß ihrer hoffnungsloſen Liebe. 
Margarethe wußte, daß er bel ſelner aus⸗ 
ſichtsloſen Zukunft nicht im Entfernteſten an 
eine Heirath denken konnte, und der Visconte 
de Rochedo den zweiten Sohn Donna Manuela's 
wahrſcheinlich enterben würde. 

„Nein,“ bemerkte ſie, und ſah ihn mit elnem 
flüchtigen Aufblitzen ſchadenſrohen Triumphes an, 
„Leonie bleibt hier; fie hat auch viel zu viel 
natürlichen Verſtand, um ſich nicht zu ſagen, 
daß ſie mir großen Dank ſchuldet, um auch dort 
noch gegen mich aufzutreten, wo alles ſich 
gegen mich zu verſchwören ſcheint.“ 

Gonzaga zuckte die Achſeln, — hier handelt 
es ſich um einen Kampf mit unwürdigen Waffen, 
der ihn verdroß; den haltlos in ſich zuſammen⸗ 
fallenden Argumenten dieſer Frau, die jeder 
Logik entbehrten, war nicht beizukommen. Ent⸗ 
weder beſaß ſie nicht oder wollte nicht jenen 
Takt und den Sinn einer feinempfindenden 
Frau für ihre Pflichten beſitzen, wie Gonzaga 
05 im weiten Kreiſe ſeiner Verwandten ſchätzen 
gelernt. 


r 


Er fühlte, daß er ſich betreffs Leonſe 
Margarethe gegenüber hatte hinreißen laſſen 
und bereute es; doch war er zu arglos, um die 
ganze Tragweite der Blöße, die er ſich vor ihr 
gegeben, zu exmeſſen. — 

„Dieſer hochmüthlge Baron von Habenichts,“ 
dachte ſie, „was er ſich nur herausnimmt, mir 
ſolche Dinge und in ſolchem Tone zu ſagen! 
Aber ich glaube jetzt ſeinen wunden Fleck, wo 
man ihn treffen könnte, zu kennen, er ſoll büßen, 
mich gekränkt zu haben und für alles, was ich 
een und Demüthigungen durch ihn 
erlitt! —“ 

Da Gonzaga den geladenen Gäſten die 
Wirthin nicht länger vorenthalten wollte, zog 
er den Brief Carlos' aus der Bruſttaſche und 
überreichte ihn Margarethe. „Sie werden das 

here daraus erſehen — ich möchte jetzt mit 
meiner Schweſter ſprechen.“ — — 

Unter den beſchämenden und doch ſanſten 
Vorwürfen Gonzaga's, daß fie — Luclanna — 
ſo aller guten Sitte zum Trotz Vergnügen in 
einem Strudel oberflächlicher Zerſtreuungen ge⸗ 
funden, zu einer Zeit, da ihr im Grunde noch 
das Trauergewand um den geliebten Vater zu⸗ 
kam, weinte das junge Mädchen bitterlich. 
Gonzaga hatte ja eigentlich Recht, gewiß — 
aber es war doch ſo ſehr, ſehr ſchön geweſen, 
man hatte ſich zu köſtlich amüſirt. Und Paulo! 
nn en ine Augen — die 
N N war das Allerſchlimmſte, 
umſomehr, da ihre Berlobun 
Geheimniß bleiben mußte. e 

Schweren Herzens begann ſie bald darauf 
ihre Vorbereitungen zum Packen zu treffen, 
denn Gonzaga hatte die Abreiſe ſchon auf 
morgen Mittag feſtgeſetzt und Luclanna fühlte 
ſich viel zu verſtimmt, um noch Freude an der 
Geſellſchaft zu haben, auch fehlte Paulo heute. 

Den anweſenden Gäſten, die ſich zu einem 
Mittageſſen bei Baronin Margarethe verſammelt 
hatten, konnte es natürlich nicht entgehen, daß 
durch Gonzaga's Eintreffen „eine Bombe ge⸗ 
platzt ſei“, wie ſie ſagten, und verabſchiedeten 
ſich früh. 

Leonie athmete befreit auf; tief erregt von 
dem plötzlichen Erſcheinen Gonzaga's, war es 
ihr peinlich, vor den neidiſchen und miß⸗ 
günſtigen Augen der Vaskonvella's gleichgültig 
zu erſcheinen, als berühre ſie der Beſuch des 
Mum es dem doch ihr ganzes Sein gehörte, 
aum. 

Eine übermächtige Freude hatte fie bel dem 
Klang ſeiner Stimme durchzuckt, — war er es 
wirklich? Schon die Laute ſeiner melodiſcheu 
Sprache ließ ſie die Gegenwart vergeſſen und 
ganz in der Vergangenheit aufgehen; mit Gon⸗ 
zaga ſpürte ſie wieder den Zauber der Poeſie 
von Santa Clara, das Rauſchen der urwald⸗ 
lichen Bäume im Sturm, die vertraut ge⸗ 
wordenen Töne des heimlich⸗ſtillen Lebens auf 


der Fazenda, das ihr ſo wunderbar ſchön dünkte. 


Doch beherrſchte Leonie gewaltſam die weiche 
Stimmung; anſcheinend kalt und ruhig wollte 


ſie vor ihn hintreten, ſo daß er glauben mußte, 
wenn einſt wirklich eine Schwäche für ihn in ihrer 
Seele gewohnt habe, dieſe gegenwärtig voll⸗ 
kommen überwunden ſei. 

Gonzaga blieb den Abend über zu Hauſe, 
er erzählte von Santa Clara, und dſe jungen 
Mädchen fragten nach hundert Dingen, woran 
ſie Intereſſe nahmen; unwillkürlich richtete er 
das Wort vorzugsweiſe an Leonie. Margarethe 
beobachtete die Beiden ſcharf, und bemerkte, daß 
jede Spur eines heimlichen Einverſtändniſſes 
zwiſchen ihnen fehle; vlelleicht aber ſuchte Gon⸗ 
zaga jetzt eine Gelegenheit, ſich Leonſe zu er⸗ 
klären; und um den muthmaßlichen Wunſch des 
hochmüthigen, ſchroffen Schwagers zu vereitelt, 
beſchloß ſie, dahin zu wirken, daß es nicht zu 
gegenfeitigem ungeſtörtem Ausſprechen kam. 

Allmählich wurde Gonzaga's Stimmung eine 
beſſere; er beobachtete Leonie; und feine tiefen, 
träumeriſchen Augen, unter deren magiſchem 
Einfluß Leonie ſo oft erröthet war, drangen 
auch jetzt wieder auf den verborgenen Grund 
ihrer Seele, und er erkannte, obgleich ſie ſich 
anſcheinend viel zurückhaltender und fremder 
gegen ihn benahm, daß ſie noch dieſelbe war, 
und vor dem verderblichen Einfluß mit un⸗ 
moraliſchen Menſchen gefeit blieb. 

Das beruhigte Gonzaga, und er, der in 
ihrem offen vor ihm liegenden Innern zu leſen 
wußte, ſah, daß ihr Herz ihm nach wie vor ge⸗ 
höre; er ließ ſeine Zuneigung und Hochachtung 
für ſie deutlich hervortreten, und das Sonnen⸗ 
lächeln der Freudigkeit eines verſchwiegenen 
Bundes zwiſchen ihnen leuchtete aus ſeinen 
Augen. Aber Leonie wußte die überaus zarte 
Sprache ſeines Sergend nicht zu deuten; fie 
hatte einſt auf das Wort von ſeinen Lippen ge⸗ 
hofft, und da es unausgeſprochen blieb in jener 
Stunde der entſcheidenden Trennung, ſo glaubte 
ſie heute, angeſichts ſeiner harmloſen Heiterkeit, 
mehr denn je an ihre Täuſchung. 

So rückte denn die Abſchledsſtunde heran, 
und faſt noch ſchmerzbewegter als auf Santa 
Clara ſah Leonie ſie kommen, wurde ihr doch 
nun auch Luclanna, die einzige Vertraute, mit 
welcher ſie hier und dort eine fröhliche Stunde 
verlebt hatte, entriſſen. Margarethe behandelte 
ſie wohl jetzt bedeutend beſſer; ſie wußte es 
Leonie gewiſſermaßen Dank, daß ſie die Führung 
des kleinen Hausſtandes faſt gänzlich auf ſich 
genommen, aber Liebe, ſo wie das junge Mädchen 
fie auf Santa Clara unter den Familienmit⸗ 
gliedern kennen gelernt, verband ſie nicht; Mar⸗ 
garethe ſchien unfähig, ähnliches zu empfinden, 
es ging eine nüchterne, erkältende, jede Empfind⸗ 
ung warmen Aufwallens lähmende Atmoſphäre 
von der Baronin aus. 


(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Frauen des Kaiſers von 
Anam, deren Zahl ſich auf zweihundert be⸗ 


läuft, bewohnen jede für fich ein eigenes 
Haus, das im Palaſtgarten liegt. Dieſer iſt 
in neun Klaſſen eingetheilt und eine Verſetz⸗ 
ung einer Frau aus einer niederen in eine höhere 
Klaſſe findet nur auf kaiſerlichen Befehl ſtatt, 
womit gleichzeitig die Dienerſchaft der Be⸗ 
förderten vermehrt, wie überhaupt der häus⸗ 
liche Comfort der betreffenden Schönen erhöht 
wird. Täglich haben 35 Frauen beim Kaiſer 
Dienſt, von denen fünf ſtets in ſeiner nächſten 
Umgebung weilen, während die übrigen 30 
ſich auf die Vorgemächer vertheilen, um auf 
einen Wink ihres Gebieters zur Hand zu ſein. 
Stirbt eine der Frauen, ſo wird der Leich⸗ 
nam mittels Stricke über die Palaſtmauern 
hinabgelaſſen und dann beerdigt, denn durch 
das Thor des Palaſtes darf keine Leiche 
fortgeſchafft werden, ſelbſt nicht einmal die des 
Kaiſers. Nach des Monarchen Tode können 
ſich die Frauen zwar wieder verheirathen, 
jedoch bleiben die meiſten von ihnen als 
Hüterinnen bei der Leiche ihres verſtorbenen 
Herrſchers. 

— Die Goldförderung auf der gan⸗ 
zen Erde betrug im Jahre 1892 nach einem 
Berichte von Lord Raudolph Churchill 
480,168,600 Mk. und im Jahre 1893 ſteigerte 
ſie ſich auf 524,573,440 Mark. An dem 
Erträgniß der Goldförderung des Jahres 1893 
war die Tranzvaal⸗Republik allein mit 103 
Millionen Mark betheiligt und nach Schätzun⸗ 
gen ſachverſtändiger Ingenieure ſoll zu erwar⸗ 
ten ſein, daß in vier bis fünf Jahren die 
Goldförderung der Tranzvaal⸗Republik allein 
doppelt ſo groß ſein werde, als die aller an⸗ 
deren Länder zuſammen. Hieraus ergiebt ſich, 
daß es in Afrika noch Manches zu holen giebt 
und daß der ſchwarze Welttheil der reichſte 
von allen iſt. 

— Eine interefjante Zimmer⸗ 
pflanze iſt die Mimosa pudica oder ſcham⸗ 
hafte Sinnpflanze. Bei der leiſeſten Berühr⸗ 
ung ihrer feingefiederten Blättchen mittels des 
Fingers oder irgend eines Gegenſtandes legen 
ſich dieſe ſofort zuſammen: bei ſtärkerer Be⸗ 
rührung aber ſenkt die wunderbare Pflanze, 
gleichſam wie erſchrocken, alle ihre Blättchen 
und Blattſtiele abwärts. Erſt nach Verlauf 
von einigen Minuten heben ſich Blätter und 
Stiele wieder langſam, wie aus einer Ohn⸗ 
macht erwachend. Am Abend fallen Blätter 
und Stiele nach unten, als wenn ſie in 
Schlummer verſänken. Die Mimosa pudica 
iſt eine ſehr zierliche, der Zimmerakazie 
ähnelnde Pflanze. Man bezieht ſie aus 
größeren Gärtnereien für 20—30 Pfennig 
das Stück. 

as ſchnellſte Schiff der Welt 


— 


ſcheint zur Zeit der Torpedobootsjäger „Hor⸗ 
net“, ein engliſches Schiff, zu ſein, das von 
der Firma Narrow u. Comp. erbaut und mit 
Maſchinen verſehen worden iſt. Es hat vor 
Kurzem an der gemeſſenen Meile bei Maplins 
(an der Themſemündung) ſeine erſten Probe⸗ 
fahrten beendet. Auf ſieben Fahrten erreichte 
es hierbei eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit 
von 28,28 Knoten, d. h. faſt einen Knoten 
mehr als irgend ein anderes Schiff bisher zu 
laufen vermocht hat. Am nächſten kommt 
ihm von den im Auslande erbauten Schiffen 
der von Normand in Havre gebaute „Che⸗ 
valier“, der eine Fahrtgeſchwindigkeit von 
28,22 Knoten aufweiſen kann. „Hornet“ iſt 
54,9 Meter lang, 5,6 Meter breit, beſitzt ein 
Deplacement vou 220 Tonnen und hat mit 
Einſchluß der Maſchinen und Armirung rund 
700,000 ME. ee a 

— Ein vergeßlicher auſpieler. Au 
Wien berichtet das „N. W. Tgbl. vom 24. Mai: 
Die vorgeſtrige Aufführung des Morre ſchen „Re⸗ 
imentsarzt“ im Raimund ⸗Theater war im letzten 
Moment in Frage geſtellt, da der Darſteller des 
„Werthenſtamm“, Herr Waldemar, nicht aufzuſin⸗ 
den war Man dachte ſchon daran, die Vorſtell⸗ 
ung abzuſagen, als Fräulein Lanius, welche in 
allen Szenen, in welchen Herr Waldemar aufzu⸗ 
treten hatte, beſchäftigt iſt, die Erklärung abgab, 
55 nehme es auf ſich, auch ſeinen Part zu 
prechen, nur bat ſie, daß ihr Partner zu 1 nie⸗ 
mals, wie die Rolle es verlangt, „Herr Baron“ 
ſage. Sie führte dieſe Aufgabe mit einer Gewandt⸗ 
heit durch, welche Keinen, der das Stück nicht 
ganz genau kannte, errathen ließ, daß hier ei- 
gentlich Jemand fehlte. Trotzdem der Souffleur 
in ſeiner Herzensangſt immer „Herr Baron“ 
ſpufflirte, wich Herr Ranzenberg dieſer für eine 
erſte Liebhaberin ungeeigneten Titulatur —.— 
aus. Die Reden Waldemar's fügten ſich ganz 
natürlich an die ihren an und ſo wurde der 
Abend gerettet. Herr Waldemar kam er ſpäter. 
Er hatte — vergeſſen, daß er heute spielen ſollte! 

— Der Aberglaube der Schauſpieler. 
„Iſt es wahr, wurde Salvini gefragt, daß alle 
8 aufpieler abergläubiſch ſind?“ — „Gewiß,“ 
ab Salvini zur Antwort, „und zwar mit Recht. 
Sehen Sie, die Zahl 13 iſt doch gewiß eine Un⸗ 
lückszahl. Nehmen Sie nur beiſpielsweiſe das 
13. Jahrhundert.“ — „Nun? — „Run, von 
all den Perſonen, die im 13. Jahrhundert zur 
Welt kamen, iſt nicht eine, aber auch nicht 
eine mehr am Leben.“ Tabelau, und der Inter⸗ 
viewer des New⸗York Herald — denn der war 
es, dem die Geſchichte paſſirte — fand nicht den 
Muth, auch nur eine Frage mehr an den be⸗ 
rühmten Tragöden zu richten. > 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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